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Was wird, was ſollte nun geſchehen, nachdem Grle⸗ 
chenland in der Hauptſache die Forderung der Mächte 
abgelehnt hat? Was geſchehen wird, das freilich kann 
nur ein Prophet jagen, Yonjt Niemand, weil ja leider 
im Orient nichts geſchteht, was nach Recht und Ver⸗ 
nunft unbedingt geſchehen ſollte. Man kann alſo nur 
die Frage beantworten, was vernünftiger Welle ge⸗ 
ſchehen ſollte, und da im Orient die größten Ueber⸗ 
raſchungen vorkommen, iſt es nicht ganz unmöglich, 
daß auch das Richtige und Vernünftige einmal ge⸗ 
ſchieht, um fo mehr, als ja das Wort nicht die Orten⸗ 
talen, ſondern die Großmächte hoben. 

Die Mächte haben im Intereſſe des Völkerfriedens 
von Griechenland verlangt, von einer völkerrechts⸗ 
widrigen Handlung abzuſtehen, widrigenfalls fie un⸗ 
widerruflich entſchloſſen jeten, die erforderlichen Gewalt⸗ 
maßregeln anzuwenden. Griechenland hat abgelehnt, 
folglich — — —. Aber da kommen die Advokaten 
des Böſen in der Verkleidung als humane, chriſtliche 
Friedensengel, zunächſt die Engländer, und fagen: 
Unſere Forderungen waren ja noch kein Ultimatum, 
wenn man auch allgemein von einem ſolchen ſprach, 
und die griechiſche Antwort iſt ja auch nicht gerade 
eine ablehnende. 
der griechtſchen Antwort ſteckt die größte Hinterliſt und 
eine doppelte und dreifache Unverſchämthelt den Groß 
mächten gegenüber. Die ausweichende Antwort ſoll 
den Griechen nur Zeit zu weiteren Rüſtungen, Zeit 
zu Aufhetzungen in Macedonien. Bulgarien, Serbien 
verſchaffen und den Mächten wird in bauernpfiffiger 
Art zugemuthet, ſie ſollen durch neue Verhandlungen 
ſelbſt gegen ſich und gegen die Intereſſen des Friedens 
operiren. 

Nachdem die Großmächte bereits eine — man ver⸗ 
zeihe das harte Wort — Rieſendummheit gemacht 
haben, kögnen fie dieſe nur noch übertrumpfen dadurch, 
daß fie ſich von Neuem auf Verhandlungen einlaſſen. 


Eine Stunde, eine Minute mit Thaten zögern, noch 


nachdem Griechenland nicht Ordre parirt hat, und 
Grtechenland hat das zweite Drittel ſeines Spiels ge⸗ 
wonnen, d. h. die Gefahr eines europälſchen Krieges 
iſt bei Weitem vergrößert. Man kann dieſe Gewalt⸗ 
maßregeln vorerſt noch recht ſanft, ſo ſanft als nur 
irgend möglich anwenden, aber man muß etwas thun, 
damit Griechenland und die anderen Balkanſtaaten 
nicht zum Frledensbruch ermuthigt werden, damit an⸗ 
dere Staaten zu anderen ‚Zeiten vor dem Großmächte⸗ 
wort noch Reſpekt haben, damit die verſchtedenen Re⸗ 
gierungen noch ferner ſich ſelbſt reſpektiren und im 
eigenen Lande Reſpekt verlangen können. 

Am einfachſten iſt die Frage: Was thun? für 
Deutſchland zu beantworten. Deutſchland iſt an den 
Orientdingen vergleichsweiſe am wenigſten betheiligt. 
Daß es ſich trotzdem bei der diplomatſſchen Aktlon in 
erſter Rethe betheiligt, können wir im Gegenſatze zu 
den „Hamb. Nachr.“, die ſich den Anſchein geben, als 
vertreten ſie auch hier die Anſichten des Fürſten Bis⸗ 
marck, nur billigen. Es iſt allerdings wahr, daß es 


„nicht die Aufgabe der deutſchen Politik“ iſt, die M 


geſunden Knochen auch nur eines einzigen deutſchen 
Soldaten für orlentallſche Intereſſen, die nicht die 
unſrigen find, oder gar für angeblich chriſtliche Hu: 
manitätsbeſtrebungen. wie fie von England aus als 
Deckmantel zur beſſeren Verfolgung engliſcher Vortheile 
in der Welt verbrettet werden, aufs Spiel zu ſetzen. 
Auch in der Taxlrung der Leute da unten ſtimmen 
wir mit dem Hamburger Blatte überein, wenn wir 
uns auch nicht jo barbartſch ausdrücken würden. Wir 
glauben, ſchreibt das Organ des Fürſten Bismarck, 
von den Cretern, Griechen und Türken, „daß die 
Einen ſo viel werth ſind wie die Anderen und daß es 
für unſere deutſchen Intereſſen völlig gleichgitig ſein 
könnte, wenn ſich dieſe ganze Geſellſchaft auf Creta 
gegenſeitig die Hälſe abschnitte, daß nicht ein einziger 
Mann übrig bliebe.“ Das iſt draſtiſch ausgedrückt, 
aber nicht ungerecht, und wenn durchaus eine Milde⸗ 
rung eintreten ſollte, dann verdienten ſie noch am 
eheſten die — Türken, die wenigſtens perſönlich ehr⸗ 
liche Menſchen und keine Trunkenbolde ſind auch nicht 
verpflichtet find — chriſtlich zu fein. Aber die 
„Kalſerin Auguſta“ tft nicht der Cretenſer, Griechen 
und Türken wegen in den cretenſiſchen Gewäſſern, 
auch nicht um nicht vorhandene deutſche Intereſſen 
wahrzunehmen, fondern im Intereſſe des europätſchen 
Friedens, an welchem auch Deutſchland ſehr wohl 
intereſſirt iſt. 

Für die Aufrechterhaltung des Friedens aber konnte 
das deutſche Krlesgſchiff nur etwas thun, wenn es 
im Verein mit den Kriegsſchlffen der anderen Groß⸗ 
mächte Griechenland je energtſch Mores lehrte, daß 
es davon Abſtand nahm, ihn zu brechen. Sowie die 
Großmächte das nicht mehr wollten oder konnten, iſt 
die Miſſion des deutſchen Kreuzers erledigt, der nur 
noch da zu bleiben braucht, um gefährdeten Deutſchen 
Schutz und Zuflucht zu gewähren. 


Die Beſchlagnahme von Lohn 
und Gehalt. 
Von Dr. jur. W. Brandis ⸗Berlin. 
. Nachdruck verboten. 


Seit dem 1. Auguſt 1869 gilt das Reichsgeſetz, 
betreffend die Beſchlagnahme des Arbelts⸗ oder Dienſt⸗ 


Aber eben in der ausweichenden Artz 


Privatbeamte. 


gütung“ für Arbeits⸗ oder Dienſtleiſtungen, welche 
auf Grund eines Arbeits⸗ oder Dienſtverhältntſſes ge⸗ 
leiſtet werden, das die Thätigkeit des Arbeiters oder 
Angeſtellten vollſtändig oder hauptſächlich in Anſpruch 
nimmt, zu Gunſten eines Gläubigers erſt dann mlt 
Beſchlag belegt werden, wenn 1) die Leiſtung der 
Arbeit oder des Dienſtes erfolgt und 2) der Tag, an 
welchem die Vergütung geſetzlich, vertrags⸗ oder ge⸗ 
wohnheitsmäßig zu entrichten war, verſtrichen iſt, ohne 
daß der Arbeiter oder Angeſtellte dieſelbe eingefordert 
hat. Die Beſchlagnahme iſt alſo nur verboten zu 
Gunſten der Lohnforderung der in Stellung befind- 
lichen, der abhängigen Perſonen. Als Lohn oder 
Gehalt iſt jeder Vermögensvortheil anzuſehen, der 
dem Arbeiter oder Angeſtellten aus ſeinem Arbeits⸗ 
verhältniß gebührt, es macht keinen Unterſchted, ob 
die Berechnung nach Zelt oder nach Stück erfolgt. 

Uapfändbar iſt nur die Forderung auf Lohn, hin⸗ 
gegen das Geld, welches als Lohn oder Gehalt aus» 
gezahlt iſt und ſich im Beſitz des Arbeiters oder An⸗ 
geßellten befindet, kann beſchlagnahmt werden. — Die 
Lohnforderung des ſelbſtſtändigen kleinen Schuh⸗ 
machers, des kleinen Schneiders, des Barbiers, Tape⸗ 
ters 2c. an einen Kunden unterliegt der Pfändung, 
weil dieſe ſelbſtſtändigen Handwerker nicht in einem 
Dienſtverhältniß der oben erwähnten Art zu ihren 
Kunden ſtehen. 

Das geſetzliche Verbot der Beſchlagnahme des noch 
nicht fälligen Arbeits⸗ oder Dienſtlohns kann durch 
Vereinbarung nicht beſchränkt werden. Jede Ver⸗ 
fügung über den noch nicht fälligen Lohn oder Ge⸗ 
halt ꝛc. durch Abtretung. Verpfändung, Anweiſung 
oder ein andres Rechtsgeſchäft iſt ohne rechtliche 
Wirkung. Mit Inkrafttreten des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buchs wird es zweifellos, daß der Arbeitgeber oder 
Chef Forderungen, die er ſeinerſeits an ſeinen Arbeiter 


oder Angeſtellten hat, nicht aufrechnen kann, vielmehr 


muß er den verdienten Lohn, natürlich nur dieſen, 


Weiſe zur Befriedigung feiner Forderung kommt. 
Nach der meines Erachtens richtigen Anſicht mancher 
Gewerbegerichte iſt dies nach § 115 der Gewerbe⸗ 
ordnung und § 2 des Geſetzes über die Beſchlagnahme 
des Arbelts- oder Dienſtlohnes ſchon jetzt geltendes 
Recht. Eine Begünſtigung haben in dieſer Beziehung 
nur Kranken-, Hilfs- oder Sterbekaſſen, ſofern fie, 
wenn ſie Kranken⸗ oder Sterbegelder zahlen, die 
noch geſchuldeten Beiträge in Abzug bringen können. 
Desgleichen bleiben die landesgeſetzlichen Beſtimmungen 
über die Rechtsverhältniſſe der Beamten in Kraft. 
Bel Beamten, deren Bezüge gar oft das zum 
nothdürftigen Lebensunterhalt erforderliche Einkommen 


überſteigen, unterliegt der überſchießende Thell des 


Gehalts der Pfändung, und zwar findet ſich hier eine 
verſchiedene Regelung für öffentliche Deamte und für 
4 Das Gehalt und die Penſion der 
öffentlichen Beamten, der Geiſtlichen und der Lehrer 
an öffentlichen Unterrichtsanſtalten, der Offiztere, der 

Hitärärzte und Dedoffiziere, desgleichen die Penſion 
der Witwen und Waiſen, ſowle die Penſion invalider 
Arbelier find nur bis zum jährlichen Betrage von 
1500 Mk. der Pfändung entzogen. Ueberſteigen ſie 
dieſen Betrag, ſo unterliegt aber auch nur ein Drlttel 
des Mehrbetrags der Pfändung, während zwei Drittel 
bei dem Beamten, Penſionär ꝛc. ver⸗ 

Die Privatbeamten ftelt das Geſetz bald den 
Arbeitern gleich, bald behandelt es ſie ähnlich wie die 
öffentlichen Beamten. Den Arbeitern ſtehen ſie gleich, 
wenn ſie nur gegen kurze Kündigung angeſtellt ſind, 
ſo daß ſie ſchon in kurzer Zeit brotlos ſein können; 
dann kann kein Theil ihres Gehalts mit Beſchlag 
belegt, kein auch noch ſo geringer Theil von ihnen 
abgetreten oder verpfändet werden, gegen feinen Theil 
eine Gegenxechnung ſtattfinden. Sind fie dagegen 
„dauernd“ angeſtellt, ſo lann der den Betrag von 
1500 M. für das Jahr überſteigende Theil ihres 
Einkommens von ihren Gläubigern in vollem Umfange 
mit Beſchlag belegt werden, auch von den Beamten 
ſelbſt freiwillig abgetreten oder verpfändet werden und 
gegen den Mehrbetrag eine Aufrechnung ſtattfinden. 
Es kommt alſo alles auf den Begriff der „dauernden“ 
Stellung an. Das Geſetz ſagt: „Als dauernd in 
dieſem Sinne gilt ein Dienſtverhältniß, wenn das ſelbe 
geſetzlich, vertragsmäßig oder gewohnheltsmäßtig 
mindeſten? auf ein Jahr beſtimmt, oder bei unbe 
ſtimmter Dauer für die Auflöſung eine Kündigungsfriſt 
von mindeſtens drei Monaten einzuhalten tft.” Die 
gut bezahlten Buchhalter und Kaſſirer der Banken 
und vieler andern großen Firmen, die Geſchäfts⸗ 
reifenden, die Handlungsgehilſen, welche ihr Dienſt⸗ 
verhältniß mit Ablauf jedes Kalendervierteljahres nach 
vorgängiger ſechswöchiger Kündigung aufheben können, 
die Beamten vieler Straßenbahnen, Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften und andrer Unternehmungen, die Büreau⸗ 
vorſteher der Rechtsanwälte ꝛc. ꝛc. haben häufig nur 
einmonatige oder zweimonatige Kündigung. Alle 
dieſe Beamten können deshalb, wenn ſie außer ihrem 
Gehalt kein ſonſtiges Vermögen beſitzen, zur Bezahlung 
ihrer Schulden nicht gezwungen werden. — Einen 
begrifflichen Unterſchied zwiſchen Arbeitern und Bee 
amten ſtellt unſer Geſetz nicht auf, es wird alſo für 
die Frage der Beſchlagnahme des Lohns oder Gehalts 
lediglich auf die Höhe des Jahresbetrags und dann 


— Hiermit wäre klargeſtellt, inwieweit 


worden ſind. 


unverkürzt auszahlen und mag ſehen, wie er in andrer 


11. März 1897. 


auf die Frage der „dauernden“ Anſtellung ankommen. 
es einem 
Gläubiger verboten iſt, ſich wegen Befriedigung ſeiner 
Forderung an den noch nicht fälligen Lohn ꝛc. zu 
halten. Einige Gläubiger ſind nun aber vom Geſetz 
begünſtigt; es ſind dies der Staat wegen der direkten 
perſönlichen Steuern, die Gemeinden, Gemeindever⸗ 
bände und Kreiſe wegen der direkten perſönlichen 
Gemeindeabgaben, Kirchen⸗ und Schulverbände wegen 
gleicher Abgaben, jedoch mit der Beſchränkung, daß 
es ſich um Steuern und Abgaben handeln muß, 
welche nicht ſeit länger als drei Monaten fällig ge⸗ 
Die zweite Gruppe von begünſtigten 
Gläubigern waren bisher die Famillenmitglieder wegen 
ihrer auf geſetzlicher Vorſchriſt beruhenden Anſprüche 
auf Unterhalt. Durch das neue Geſetz, das jetzt dem 
Reichstag vorliegt, ſoll der Kreis dieſer Gläubiger er⸗ 
weitert merden, in dem zu dem lebenden auch der 
frühere Ehegatte, und zu den ehelichen auch die un⸗ 
ehelichen Kinder eines Mannes hinzutreten. Die Be⸗ 
schränkungen, denen bisher die Pfändung von Arbeits⸗ 
lohn, Gehalt, Penſion ꝛc. unterlag, gewährten dem 
Erzeuger eines unehelichen Kindes die Möglichkeit, 
ſich mit einem ſolchen Einkommen, auch wenn es den 
zum eignen Unterhalt erforderlichen Betrag überftieg, 
der Erfüllung ſeiner geſetzlichen Pflicht zum Unterhalt 
des Kindes zu entziehen und das Kind mit der Mutter 
der Noth preiszugeben, oder der öffentlichen Armenpflege 
anheimfallen zu laſſen. Auf den Anſpruch der unehe⸗ 
lichen Mutter gegen den Erzeuger ihres Kindes auf 
Erſatz der Koſten der Entbindung und des Wochenbetts 
iſt dieſes Vorrecht leider nicht ausgedehnt. Zu Gunſten 
eines unehelichen Kindes darf Lohn oder Gehalt auch 
nur ſo weit mit Beſchlag belegt werden, als der 
Arbeiter oder Angeſtellte desſelben zur Beſtreitung 
ſeines eignen nothdürftigen Unterhalts, ſowie zur Er⸗ 
füllung der ihm gegenüber geſetzlich obliegenden Unter⸗ 
haltungspflicht nicht bedarf. Die Anſprüche der Ehe⸗ 
tau und der ehelichen Kinder find alſo in erſter 
Linie berückſichtigt und ſollen durch die Anſprüche des 
unehelichen Kindes nicht gefährdet werden. 

Schließlich fet erwähnt, daß nach den neuern Un⸗ 
ſallverſicherxungsgeſetzen auch die von den Berufsge⸗ 
noſſenſchaften zu zahlenden Unfallrenten zur Befriedi- 
gung der Unterhaltungsanſprüche der Verwandten, 
mit Einſchluß der unehelichen Kinder und des Ehe⸗ 
gatten, ſollen gepfändet werden können. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 9. März. 
Fortſetzung der Berathung des Eiſenbahnetats. 
Abg. Brömel (fr. Vg.) beantragt folgende Re⸗ 
ſolution: Die Kgl. Staatsregierung zu erſuchen, eine 
Vereinfachung und Verbilligung der Perſonen⸗ und 
Gepäckpreiſe auf den preußiſchen Staatsbahnen vor⸗ 
zunehmen. 
Miniſter Thielen hofft auf einen Ueberſchuß von 
73 Millionen rechnen zu dürfen, wenn die beiden 
letzten Monate nicht Unvorherzuſehendes bringen. 
Dagegen werde dieſes Jahr ſchon eine Vermehrung 
der Betriebsausgaben bringen, in Höhe von etwa 112 
Millionen. Grund dieſer Vermehrung iſt im weſent⸗ 
lichen die Steigerung des Verkehrs, die Mehrauf⸗ 
wendungen an ſachlichen, wle perſönlichen Ausgaben 
nach ſich zog. Auf die Dauer dürfe man mit fo 
günſtigen Ergebniſſen freilich nicht rechnen, deshalb 


dürfe nur mit Vorſicht auf die Ueberſchüſſe der Staas⸗ 


elſenbahnverwaltung bei Ausgaben für allgemeine 
Staatszwecke gerechnet werden. In Zukunft würden 
ſich die Betriebsausgaben bei ſteigendem Verkehr ev. 
ganz erheblich erhöhen, während mit ſteigenden Be⸗ 
triebseinnahmen keineswegs in gleichem. Maße zu 
rechnen ſein würde. (Beifall rechts.) 

Ein Regierungskommiſſar erklärt, es ſolle demnächſt 
der Verſuch mit der Einſtellung von Reſtauratkons⸗ 
wagen in einigen D-Zügen gemacht werden. Mit der 
Verbeſſerung der Helzungsanlagen würden fortdauernd 
Verſuche gemacht, dieſelben ſeien indeß auf dem Ge⸗ 
biete der Regulirung für einzelne Wagenabtheile noch 
nicht zum Abſchluſſe gelangt. 

Abg. Seyffardt (nl.) wünſcht ein verbeſſertes 
Beleuchtungsſyſtem für alle Züge. Die jetzige Be⸗ 
leuchtung reicht wohl aus zum Eſſen, Trinken, allen⸗ 
falls auch zum Scatſpielen, nicht aber zum leſen. Das 
Leſen müſſe man aber doch dem Reiſenden ermöglichen. 

Miniſter Thielen entgegnet, auch die Verbeſſe⸗ 
rung der Beleuchtung jet Gegenſtand fortdauernder 
Studien, es würden auch fortdauernd Verbeſſerungen 
angebracht, ſoweit ſich neue Methoden bewährt haben. 

Abg. v. Czarlinski (Pole) wünſcht Verbilli⸗ 
gung des Perſonen⸗ und Gepäckverkehrs, ſowie Milde⸗ 
rung der Bahnſteigſperre wenigſtens für die kleinen 
Stationen. 

Miniſter Thielen: Einzelne Stationen von der 
Bahnſteigſperre auszunehmen ſei nicht möglich, etwa 
hervortretende Mängel würden aber möglichft ſchnell 
abgeſtellt. 5 

Abg. Nölle (ul.) kann nicht anerkennen. daß die 
Beſchwerden über die Ausführung der Bahnſteigſperre 
nachgelaſſen haben. Bet vielen Stationen brauche man 
nur einen zweiten Ein⸗ und Ausgang zu ſchaffen, um 
Beläſtigungen des Publikums zu verhüten. 

Abg. Pleß (Ctr.) wendet ſich gegen dle Erhebung 
einer beſonderen Platzkartengebühr für die D⸗Züge 


| in Elbing; für den provinziellen, lokalen und Inſeratentheil: Ernit Ewert in Elbing. 
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und rügt es, daß nicht in alle dieſe Wagen dritter 
Klaſſe eingeſtellt würden. 

Miniſter Thielen weiſt auf das Belſpiel des 
Auslands hin, wo überall für Luxuszüge beſondere 
Gebühren erhoben würden. Eine vermehrte Ein⸗ 
ſtellung von Wagen dritter Klaſſe ſei in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 

Abg. Broemel (fr. Vg.) unterſtützt die Forde⸗ 
rung auf Einſtellung von Speiſewagen in die D.⸗Züge, 
auf Verbeſſerung der Beleuchtung und regt eine Ver⸗ 
minderung dar mit dem Vorverkauf der Platzkarten 
verbundenen Umſtändlichkeiten an. 

Abg. Frhr. v. Eynatten (Centr.) kann in die 
Klagen über die D.-Züge ſeinerſeits im allgemeinen 
nicht einſtimmen, wünſcht aber Beſchleunigung ihrer 
Fahrzeit namentlich am Rhein. Redner beſchwert ſich 
denn über die Aufſtellung ſo vieler Waarenautomaten 
neben den Fahrkarten⸗Automaten. Ihm ſelbſt fer es 
beinahe paſſirt, daß er ſtatt einer Fahrkarte eine 
Chocoladentafel gezogen hatte. Er hätte das wohl 
bemerkt, aber einer Dame ſei es paſſirt, daß ſie mit 
einer ſolchen Chocoladentafel nach dem Bahnſteig ge⸗ 
wandert ſei. Schließlich wünſcht Redner eine Ver⸗ 
billigung der Militär⸗Fahrkarten, um Soldaten auch 
bei größeren Entfernungen die Ausnutzung ihres 
Urlaubs zu Reifen nach der Heimath zu ermöglichen. 

Miniſter Thielen ſagt Anordnungen über die 
räumliche Trennung von Waaren⸗ und Fahrkarten⸗ 
Automaten zu. Für weitere Verbilligung der Milttär⸗ 
fahrkarten werde die Staatsbahnverwaltung kaum die 
Hand bieten können. 

Abg. Gothein (fr. Vg.) kann nicht einſehen, 
weshalb letzteres nicht der Fall ſein könne. Der Ein⸗ 
nahme⸗Ausfakll könnte doch nicht jo bedeulend ſein, 
wenn der Satz von 13 cuf etwa 1 Pfennig für das 
Kilometer herabgemindert würde. Auch eine weitere 
Ausdehnung der Einrichtung der Arbeiterkarten auf 
weitere Kreiſe der Arbeiter mochte er anregen und 
zwar habe er dabei in erſter Linie die Flöſſer im 
Auge. Redner regt ſodann die Erhebung des erhöhten 
Fahrgeldes für Züge mit phänomenal langſamer Fahrt, 
wie auf der Strecke Breslau⸗Hirſchberg. Es müßte 
doch eine beſtimmte Minimalgeſchwindigkeit für die 
Erhebung des Schnellzugspreiſes feſtgeſetzt werden. 

Nach einigen Auseinanderſetzungen über den 
Berliner Vorortsverkehr wird die Weiterberathung auf 
Mittwoch vertagt. 8 


Deutſchland. 


Berlin, 9. März. Im Gegenſatze zu den 
Zeitungsmeldungen über das Befinden des Fürſten 
Bismarck wird von guter Seite berichtet; der Fürſt 
befindet ſich im ganzen ſo wohl und iſt ſo rüſtig, 
wie es nicht bei vielen 82jährigen Männern der Fall 
ſein wird. Seine Umgebung und auch die dem Hauſe 
naheſtehenden Aerzte glauben, daß, wenn nicht unvor⸗ 
herſehbare Zwiſchenſälle eintreten, der Fürſt ein ſehr 
hohes Alter erreichen kann. 

— Die Verhandlungen der Budgetcommiſſion über 
den Marineetat haben Dienſtag noch zu keinem 
Abſchluſſe geführt. Abg. v. Lelpziger (conſ.) ſagte, 
die Entſcheldung über die einzelnen Forderungen 
müſſe die conſervative Partei ſich von Fall zu Fall 
vorbehalten. Abg. Dr. Bachem (Centr.) iſt erfreut 
darüber, daß nach der Erklärung des Herrn v. Leip⸗ 
ziger auch die conſervative Partei die Forderungen 
der Regterung nicht sans phrase bewilligen wolle. 
Ein Vergleich mit Frankreich ſei nicht zuläſſig, denn 
wir haben eine feſte, geſicherte Monarchie, und dar⸗ 
über freue ſich das Volk am meiſten. enn aber 
dem Volke dieſe Freude erhalten bleiben ſolle, ſo müſſe 
auch eine vernünftige und ſoltde Finanzwirthſchaft er⸗ 
halten bleiben. In Frankreich herrſche berelts ein 
gewiſſer Peſſimismus, der das Gegentheil von Patrio⸗ 
tismus ſei. Abg. v. Jagdzewsktf (Pole) erklärt. 
daß feine Partei der Marine gegenüber ſeiner Zeit 
eine Stellung eingenommen habe, die ſelbſt bei 


manchen Deutſchen als zu nachgiebig Be⸗ 
denken erregt habe. Er perſönlich trage 
keine Schuld daran. Seine Fraction werde 


die einzelnen Forderungen durchaus ſachlich prüfen. 
Abg. Galler (ſüdd. Vp.) will die größte Nüchternheit 
bewahren. Dieſe Nüchternheit gebe ihm die Ueber⸗ 
zeugung, daß unſere Macht in dem Landheer beruhe. 
Wir dürfen nur eine Deſenſivflotte haben und mit 
England nicht konkurriren wollen. Abg. Dr. Hammacher 
tritt mit Wärme für die Flotte ein, die neue tüchtige 
Typen haben dürfe. Eine jährliche Ergänzung und 
Erneuerung von 5—6 v. Hundert ſeien ungenügend, 
10 v. H. ſeien nothwendig. Man müſſe die Regler⸗ 
ung in dieſem patrioliſchen Beſtreben unterſtützen. 
Staatsſekretär Graf Poſadowely ſieht ſich vollkommen 
als ein Organ des Reichskanzlers an. Die gegebenen 
Erläuterungen geben lediglich die Auffaſſung des 
Staatsſecretärs der Marine wieder und daß Admiral 
Hollmann die Stärkung und Vergrößerung der Flotte 
anſtrebe, ſei doch ſchon durch ſeine Stellung erklärlich 
und verſtändlich. Wünſche der einzelnen Reſſorts 
können aber nur Berückſichtigung finden, wenn zu 
deren Verwirklichung die Geldmittel vorhanden ſelen. 
Admtral Hollmann erklärt, es ſei ihm garnicht ein⸗ 
gefallen, eine Flotte, wie die franzöſiſche zu fördern. 

— Ein Trinkspruch. In Breslau wurde bet einem 
Abſchiedskommers, den die Studentenſchaft zu Ehren 
des nach Jena abgehenden Proſeſſors Alfred Schulze 


veranstaltete, neben Letzterem Profeſſor 
wiederholt gefeiert. Auf dieſe Ovattonen antwortete 
Sombart beim Semeſterreiben mit den Worten: „Ich 
trinke auf das freie Wort auf freien deutſchen Uni⸗ 
verſitäten!“ Wird aber Profeſſor Sombart das 
Trinken ſo lange aushalten, bis wir das freie Wort 
auf freien deutſchen Univerſitäten haben ? 


Ausland. 


Frankreich. 

Paris, 9. März. Im Senat erklärte im Laufe 
der Berathung des Marineetats Marineminiſter 
Besnard, der Stand der Flotte ſei gegenwärtig gut, 
die Flotte brauche aber Verſtärkungen, beſonders im 
Norden, denn den Fortſchritten der Gegner müſſe 
nachgeeifert werden. Die Bedeutung der Unfälle, 
welche einigen Schiffen zugeſtoßen feten, werde über⸗ 
trieben. In Anbetracht der Vermehrungen der fremden 
Flotten müſſe das Programm von 1894 revidirt und 
erweitert werden. Die Regierung werde die nöthigen 
Kredite beantragen, die Schlffsbaugeſellſchaften jeten 
heute vollſtändig gerüſtet. Der Minifter ſchließt, die 
Flotte arbeite, Frankreich dürfe Vertrauen zu ſeiner 
Marine haben; es ſei unrecht, der Marine „Routine“ 
vorzuwerfen, denn die Marine mache bedeutende 
Fortſchritte und beabſichtige auf dieſem Wege zu ver⸗ 
harren, das heißt zu arbeiten und immer wieder zu 
arbeiten. (Beifall.) Reglerungscommiſſar General 
Laroque erklärt, die Umwandlung der Geſchütze alten 
Modells in Schnellfeuergeſchütze führe zu ausgezeich⸗ 
neten Ergebniſſen. Mit dieſen Geſchützen könnten 
mindeſtens ſieben Schuß in der Minute abgegeben 
werden. Außerdem werde die Marine nächſtens über 
Geſchütze ſtarken Kabilers verfügen, mit denen viermal 
ſo ſchnell gefeuert werden könne, als mit den jetzt im 
Gebrauch befindlichen. Alle gegenwärtig benutzten 
Geſchoſſe ſeien ausgezeichnet. Nach ſeiner Ueberzeugung 
ſeien die franzöſiſchen Geſchütze denen des Auslandes 
überlegen. (Beifall.) 


Spanten. 

Madrid, 9. Marz. Eine amtliche Depeſche aus 
Manilla meldet die Einnahme von Salltrain (9). 
Die Spanier nahmen die Verſchanzungen mit dem 
Bajonett. General Zaballa fiel an der Spitze ſeiner 
Kolonne, 10 Soldaten wurden getödtet, 5 Offiziere 
und 25 Soldaten verwundet. Die Aufſtändiſchen 
hatten 76 Todte. . 


Türkei. 

Philippopel, 9. März. Nach hier vorliegenden 
Berichten aus Konſtantinopel wurden daſelbſt neuer⸗ 
dings ſechs Seekadetten wegen Vertheilung jung⸗ 
türkiſcher Zeitungen verhaftet. 


Griechenland fügt ſich nicht den 
Mächten. ö 


Das Wolff ſche Bureau bringt heute eine aus⸗ 
führlichere Meldung über die grlechiſche Note, welche 
beſagt: Nach Prüfung der Punkte, auf welche die Note 
der Mächte ſich erſtreckt, unterbreitet die grlechiſche 
Reglerung angeſichts deren Bedeutſamkeit den Mächten 
ihre eigene Anſicht über die angeordneten Maßnahmen, 
eine Anſicht, welche aus der Kenntniß der kretenſiſchen 
Angelegenheiten hervorgeht. Griechenland wünſcht 
ebenſo wie die Mächte die Aufrechterhaltung des 
Friedens und will Creta vor dem gänzlichen Unter⸗ 
gang bewahren. Das von den Mächten angenommene 
autonome Regime wird deren Abſichten nicht entſprechen 
und das Schickſal der verſchledenen früheren Reform 
ſyſteme erleiden. Das vorgeſchlagene neue Regime iſt 
unfähig, die Ordnung wlederberzuſtellen. Die Anarchie 
wird fortfahren, das Land zu verwüſten. Die Verant⸗ 
wortlichkeit der Regierung würde übergroß fein, wenn 
ſie die Mächte nicht bäte, das angeordnete Regime 
abzuändern, und Creta mit Griechenland zu vereinigen, 
wie dies ſchon bei der Befretung der andern Pro⸗ 
vinzen geſchah, welche das griechiſche Königreich bilden 
zu den Zeiten der Präſidentſchaft Capo d'Iſtria's. 
Angeſichts der neuerlichen Gemetzel, Plünderungen und 
Brandſtiftungen wurde unſer Land von Gewiſſensbiſſen 
gequält, wegen der Verantwortlichkeit, welche es im 
vorigen Jahre übernahm, indem es die Creter be» 
ſtimmte, die Waffen niederzulegen. Die Uebel, welche 
bierauf folgten, geſtatten uns nicht, die nämliche Auf- 
gabe zu unternehmen. Uebrigens würde unſere 
Stimme nicht gehört werden. Wenn die Mächte da⸗ 
rauf beharren würden, das neue autonome Regime 
zur Einführung zu bringen, welches würde die Lage 
Cretas bis zur Einführung dieſes Regimes fein? Im 
Namen der Menſchlichkeit und der Pazifikation der 
Inſel appelltren wir an die Mächte in Bezug auf die 
Rückberuſung nnſerer militäriſchen Kräfte. Wenn in⸗ 
folge der Anweſenheit der Geſchwader der Mächte auf 
Creta und der Ueberzeugung, daß die vereinigten 
Flotten die Landung türkiſcher Truppen verhindern 
werder, die Gegenwart aller griechiſchen Schiffe 
nicht für nothwendig erachtet würde, ſo iſt doch 
der Aufenthalt der griechiſchen Armee auf Creta durch 
das Intereſſe der Menſchlichkeit und der Wiederber⸗ 
ſtellung der Ordnung erfordert. Unſere Pflicht erlegt 
es uns auf, die Creter nicht der Gnade des Fanatis⸗ 
mus der Muſelmanen und der türkiſchen Armee zu 
überlaſſen, welche immer an den Angriffen des Pöbels 
gegen die Chriſten theilgenommen hat. Wenn unſere 
Truppen von den Mächten das Mandat erhalten 
würden, die Inſel zu pazifizieren, jo würden die 
Wünſche und Abſichten der Mächte eine raſche und 
vollkommene Genugthuung erfahren, denn nach Wle⸗ 
derherſtellung der Ordnung würde es möglich ſein, 
die Wünſche kennen zu lernen, welche das cretiſche 
Volk frei auszuſprechen hätte, um über deſſen Schickſal 
zu entſcheiden. Die auf Creta wiederholt verübten 
Schreckensthaten bewegen fortwährend das grkechiſche 
Volk, unterbrechen die wirthſchaftliche Thätigkelt und 
ſtören jede ſparſame Finanzwirthſchaft des Staates. 
Selbſt wenn wir vergeſſen wollten, daß wir die Re⸗ 
liglons⸗Genoſſen, die Stammes⸗ und Bluts⸗Genoſſen 
der Creter ſind, ſo müſſen wir den Mächten erklären, 
daß der helleniſche Staat ähnlichen Erſchütterungen 
nicht mehr widerſtehen könne. Deshalb appellleren 
wir an die hochherzigen Gefühle der Mächte, und 
bitten fie, zu erlauben, daß das cretiſche Volk ſich 
ausſpreche und ſage, wle es regiert zu werden wünſcht. 

Nach einem Londoner Telegramm der „Voſſ. Z.“ 
ſind die grlechiſchen Vertreter im Auslande angewieſen 
worden, dieſe Note bei ihrer Ueberreichung an die 
betreffende Regierung mündlich dahin zu erläutern: 
Grtechenland jet bereit, die zeitweilige Suzeränetät des 
Sultans über Creta anzuerkennen, ſeine Flotte gänz⸗ 
lich zurückzuziehen und die grlechiſchen Truppen unter 
dem Befehl eines militäriſchen Vertreters der Mächte 
von höherem Range als Vaſſos zur Herſtellung der 
Ordnung zu ſtellen, wenn die Mächte Willens ſelen, 
ſchließlich die Entſcheidung über das Schicksal Ereta’s 
in den Händen des Cretervolkes zu laſſen. 

London, 9. März. Die Mehrzahl der Morgen⸗ 


— 


Sombart blätter verurtheilt die griechiſche Antwort. 


„Times“ 
ſagt, das europälſche Concert werde wahrſcheinlich dem 
Feilſchen des wiederhaarigen Staates nicht zuſtimmen. 
Eine Volksabſtimmung auf Creta würde eine Farce 
und unverträglich ſein mit der Integrität der Türkel, 
auf welcher die drei Kaiſer beſtünden. Griechenland 
werde trotz der Verſchleierung ſeiner Ablehnung Nie⸗ 
mand täuſchen und die beſchloſſenen Maßregeln nicht 
aufhalten. Da die meiſten Mächte ſchonend vor⸗ 
gehen wollten, fo jet das Schärfſte nickt ſofort nöthig 
und das Nächſte dürſte die Blockade Cretas ſein. 

„Standard“ meint, die Erklärung von Hanotaux 
in der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer, daß 
vor einer Erörterung in der Kammer von der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung nichts von Bedeutung in der cre⸗ 
tenſiſchen Frage unternommen werden würde, werde 
die Anwendung offenen Druckes um einige Tage ver⸗ 
zögern. 

Nach der Berliner „Poſt“ dürfte es den That⸗ 
ſachen entſprechen, daß die drei Katfermächte ſich dar⸗ 
über einig ſind, daß die Anwendung von Zwangsmaß⸗ 
regeln fich jetzt nicht mehr umgehen läßt. Ob Ruß⸗ 
land, Oeſterreich und Deutſchland die anderen Mächte 
zu gemeinſamen Schritten in dieſer Richtung werden 
veranlaſſen können, darüber gehen die Meinungen vor 
der Hand noch auseinander. Ein unmittelbares En⸗ 
gagiren von Truppen der Großmächte in Creta glau⸗ 
ben wir nach den uns vorliegenden Nachrichten nicht 
erwarten zu follen. Selbſtverſtändlich wird im Falle, 
daß eine Einigung der Großmächte erzielt wird, auch 
damit zu rechnen fein, daß die deutſchen Soldaten ſich 
von einer gemeinſamen Aktion nicht ausſchlleßen können. 

Canea, 9. März. Nachdem die Aufftändiichen 
eine Sommation an die Türken im Fort Hierapetra 
gerichtet hatten, ſich zu ergeben, und die Türken die 
Uebergabe verweigert hatten, eröffneten die Inſurgenten 
das Feuer auf das Fort. Der auf der Rhede liegende 
ttalteniihe Kreuzer feuerte, um die Aufſtändiſchen fern 
zu halten. g 

Parts, 9. März. Nach bier vorliegenden 
Meldungen aus Canea von heute Vormittag 10% 
Uhr hätten die Türken heute früh 2 Uhr die auf 
Akrotiri lagernden Griechen angegriffen. Ein ernſter 
Kampf, der noch fortdauere, habe ſich entſponnen, die 
telegraphiſche Verbindung mit der Sudabat ſei abs 
geſchnitten. 

Athen, 9. März. Der Kommandant der ge⸗ 
miſchten Beſatzungstruppen Amorettt hatte der Auf⸗ 
forderung an den grlechiſchen Vize⸗Konſul Baraklis. 
Creta mit erſter Gelegenheit zu berlaſſen, die Mit⸗ 
thellung hinzugefügt, er werde bis zum Augenblicke 


feiner Abreiſe als Gefangener betrachtet werden. 
Hierauf erwiderte Baraklis, er werde ſich nur der 


Gewalt unterwerfen. Amorettt erklärte ihm alsdann, 
daß er nicht zögern werde. Gewalt anzuwenden. 
Dieſe Maaßregel iſt auf alle in Canea wohnenden 
griechiſchen Unterthanen, darunter drei Zeitungs⸗ 
berichterſtatter und das Perſonal des Konſulats, aus⸗ 
gedehnt worden. 

Paris, 9. März. Meldungen aus Athen zufolge 
begegnet die Mobilmachung und Kriegsrüſtung in 
Griechenland ſehr ernſten Schwierigkeiten. Die nach 
der theſſaliſchen Grenze geſandten Regimenter ſind auf 
ſehr geringem Beſtande, da die Reſerviſten der Einbe⸗ 
ruſung vielfach nicht Folge geleiſtet haben. Auch fehlt 
es an Offizieren. Es iſt möglich, daß man ſich ge⸗ 
zwungen ſehen wird, wenn nötbig. zum Aufgebote 
des Landſturmes zu ſchreiten. 

Conſtantinopel, 9. März. Die Redif⸗Brigade 
von Solonicht wurde nach Seres und gegen die bulgart- 
ſche Grenze dislozirt. Nach dem allgemeinen Auſmarſch⸗ 
plan gegen Griechenland konzentriren ji bei Janina 
11 Infanterie ⸗ Divifionen, 6 Gebirgsbatterlen und 
2 Schwadronen, bei Elaſſona 2 Infanterie⸗Diviſionen, 
12 Feldbatterien und 4 Schwadronen, bei Levthokaria 
(2) (Elevthochorl ?, Letochorl?) Selfidſche, Grevena und 
Tſchat⸗Hiſſar ſtrategiſche Gruppen zu 20 Batalllonen, 
4—6 Feldbatterten und 1—2 Schwadronen und bei 
Kailar die Reſerve. Die Theilgruppirung bleibt dem 
Oberkommandirenden überlaſſen. Die Beſatzung der 
120 Grenzblockhäuſer wurde verdoppelt und der Grenz⸗ 
wachtdienſt durch Streiſkommandos in Stärke von 
einer Kompagnie verſtärkt. 


Von Nah und Fern. 


* Eine bekannte Mailänder Schönheit, Frau 
Volante, iſt in einem Eiſenbahnkupee erſter Klaſſe auf 
der Fahrt von Mailand nach Turin ermordet 
worden. Ein mit der Dame reiſender junger Manu 
tft des Mordes verdächtta verhaftet worden. 

* Eine ungeheure Panik entſtand in der Kirche 
San Ferdinando in Neapel, als ſich von der Kup⸗ 
pel ein großer Stein loslöſte und auf den Hochaltar 
herabfiel. Man glaubte, die Kirche ſtürzte ein, und 
es entſtand ein ſurchtbares Gedränge, in dem Dutzende 
vom Frauen und Kindern ſchwer verletzt wurden. 

* Konſtantinopel, 9 März. Der Sohn des 
ſranzöſiſchen Botſchafters Cambon hatte bei Spazler⸗ 
ritt in der Nähe der ſieben Thürme eine unliebſame 
Auseinanderjegung mit dem türklſchen Wächter. 
welcher ihm den eingeſchlagenen Weg verbot. Der 
Wächter blleb angeſichts eines angebot nen Geldgeſchenks 
unerſchütterllch und fiel dem Pferde in die Zügel, was 
der junge Cambon mit einem Schlag erwiderte. Er 
wurde daraufhin gepackt und gewaltſam zur Polizei 
ſtatton gebracht, wo nach Feſtſtellung ſeiner Perſön⸗ 
lichkeit ſolortige Freilaſſung erfolgte. 

* Ein „blinder“ Paſſagier. Als der Zug von 
Hamburg hier eintraf, bemerkte ein Schaffner, daß ſich 
in Kopenhagen einem der offenen Packwagen etwas 
bewegte, er unterſuchte die Sache näher und entdeckte 
einen jungen Menſchen, der nur ſehr ſchwache Lebens» 


‘zeichen gab und faſt erfroren war. Dleſer wurde als⸗ 


bald in's Krankenhaus gebracht, wo es gelang, ihn 
wieder in's Leben zurückzurufen. Nun erzählte er, 
daß er ein Deutſcher Namens Frledrich Meyer aus 
Leipzig ſei und nach Flensburg habe reiſen wollen. 
In Hamburg habe er jedoch all' ſein Geld aufge⸗ 
braucht und ſei alſo nicht im Stande geweſen, ſeine 
Reiſe fortzufegen. Er jet dann in einen offenen Ge⸗ 
päckwagen gekrochen, wo er eingeſchlafen fet, und als 
er erwachte, hätte der Zug, der inzwiſchen abgefahren 
jet, die deutſche Grenze bereits überſchritten. Er habe 
dann nicht gewagt, auszuſteigen, ſondern habe die 
Reife ſortgeſetzt in der Hoffnung, daß der Wagen an 


einer der nächſten Statlonen ausrangirt werde. Der 


Wagen war jedoch nach Malmö beſtimmt, und er, der 
„blinde“ Paſſagter, würde wohl die ganze Reiſe mit⸗ 
gemacht haben, wenn er nicht von Kälte, Hunger und 
um überwältigt, zufällig hier entdeckt worden 
wäre. 

* Von einer gefahrvollen Fahrt kehrten, wie 
aus Cranz mitgetheilt wird, am Sonntag nachmittag 
die drei Fiſcher Meller, Thoms und Wannack zurück. 
Dieſelben ſtachen am Sonnabend in See, um zum 
erſtenmal nach langer Zeit dem Lachsſang nachzugehen. 
Etwa zwei Meilen von Cranz entfernt ſahen ſie 


plötzlich in ihrer Nähe ein mächtiges Eisfeld, dem 


auszuweichen es ihnen unmöglich war, da es von der 
Strömung ihnen ſtetig näher getrieben wurde und 
ihr Boot allmählich umringte. So wurden die 
Fiſcher ungefähr 12 Meilen von Cranz weggetrieben 
und ſahen ſich ſchon verloren. In ihrer Verzwelflung 
kamen fie auf den Gedanken, einer von ihnen ſolle auf 
die nächſte Eisſcholle ſpringen und die andern Eis⸗ 
ſtücke mit dem Bootshaken wegſtoßen, während die 
Genoſſen ſich mit dem Boot durch die geſchaffene 
Rinne durcharbeiten wollten. Das gewagte Unter⸗ 
nehmen gelang. Unter unſäglichen Schwierigkeiten und 
immer den Tod vor Augen gelangten fie auf freies 
Waſſer und kamen glücklich, wenn auch ſehr ermattet, 
in ihrer Heimath an, wo fie von ibren Anverwandten 
und Freunden, die an ihrer Wiederkehr ſchon ge⸗ 
zweifelt batten, freudig begrüßt wurden. 

* Ueber eine Millionen Erbſchaft wird aus 
Poſen berichtet: In der Schonert'ſchen Millionen- 
Erbſchafts⸗ Angelegenheit hat das Amtsgericht in 
Dresden die im Jahre 1839 geborene, unverehelichte 
Romana Schmidt zu Poſen als alleinige Erbin an⸗ 
geſehen- Der iu Dresden verwahrte Nachlaß von ca. 
einer Million Mark wird der Schmidt, die die in 
Poſen als Waſchfrau in dürftigen Verhältniſſen lebt, 
am 3. Januar 1898 ausgehändigt, wenn bis dahin 
nicht von anderer Seite beſſere Anſprüche, ſei es im 
Wege des Prozeſſes, Arreſtes oder einſtweiliger Ver⸗ 
fügung, nachgewieſen werden, welche die Aushändigung 
des Nachlaſſes an die Romane Schmidt zu verhindern 
geeignet wären. Die ſämmtlichen übrigen 96 Perſonen, 
die Erbſchaftsanſprüche geltend gemacht hatten, ſind 
abgewleſen worden. Die Erblaſſerin, Wittwe Honorata 
Schonert, iſt am 18. Dezember 1893, fünf Tage nach 
dem Tode ihres Ehemannes, des Rentiers Karl 
Adolf Schonert, in Dresden geſtorben. Die Millionen⸗ 
ai iſt im fünften Grade mit der Erblaſſerin vers 
wandt. 5 


Lokale Nachrichten. 
; Elbing, 10. März 1897. 

Muthmaßzliche Witterung für Donnerftan, den 
11. März: Veränderlich, milde, windig. Sturm⸗ 
warnung. 

Kaiſer⸗ Feierlichkeiten. Das bieſige Feſteomitee 
zur Feier des hundertſten Geburtstages Wilhelms 15 
erläßt dieſer Tage einen Aufruf an die Mitbürger des 
Stadt- und Landkreises Elbing zur Theilnahme an 
den Feierlichkeiten. Das Programm iſt wie folgt feſt⸗ 
geſtellt: Am Sonntag, den 21. März, Kirchgang. 
Am Montag, den 22. März, Vormittags, Schulfeler 
in allen Schulen; Mittags 12—1 Feſtmuſik auf dem 
Frledrich⸗Wilhelm⸗Plotz; Abends 7 Uhr Zapfenſtreich 
und Fackelzug. Am Dienftag, den 23. März, Abends 
8 Uhr, Allgemeiner Feft-Commerd in der ſtädtiſchen 
Turnhalle. Eintritt 30 Pfg. An allen drei Feſttagen 
Allgemeiner Flaggenſchmuck. 

Hildach⸗Concert. Das Programm des geſtrigen 
Concerts war in ſeinem erſten Theile durchaus vor⸗ 
nehm; es iſt nur natürlich, daß gegen Ausgang des 
Concerts dem Publikum Conceſſionen gemacht werden 
und leichtere Waare geboten wird; es iſt auch anzuer⸗ 
kennen, daß hierin nicht zu weit gegangen iſt — die 
plattdeutſchen Lieder hätten jedoch fortbleiben können, 
die animirte Stimmung hätte dadurch ſchwerlich ge⸗ 
litten. Herrn Hildachs Bariton iſt ſchön und edel, 
allzu biegſam dagegen nicht; es machte ſich auch hier 
und da Unreinheit in der Intonation geltend, die aller⸗ 
dings einer leichten, gegen das Ende des Concerts zu⸗ 
nehmenden Indispoſitlon zuzuſchreiben ſein dürfte. 
Der Sopran der Frau Hildach iſt von prächtiger 
Klangſchönheit, aber es klingt geſungen nicht ſchön: 
„Fik, ſegg ick Di, dat is vörbt“ ꝛc. Derlei Dinge ge 
hören nicht in den Concertſaal; zudem wurde wenige 
Minuten vorher Schubert und Beethoven geboten. . . 
Solche Sprünge zu machen, iſt eben nicht Jedermanns 
Sache. Das wiederholt geſungene Hildach'ſche Lied 
„In meier Heimath wird es jetzt Frühling“ geht 
zwar nicht beſonders in die Tiefe, iſt aber ſchön, thut. 
dem Herzen wobl, reißt beraus aus der Elbinger 
Nebelwelt in ſchönere Gegenden, läßt es klingen da 
innen, klingen und jubeln und ſehnen. .. „Es war 
ein niedlich Zeiſelein“', „Und als endlich die Stunde 
kam“, das köſtliche „Ich hört ein Bächlein rauſchen“ 
gelangen prächtig; daſſelbe Prädikat if den meiſten 
anderen Darbietungen zuzuerkennen — aber neun 
Duette und vierzehn Lieder find zuviel für zwei Stun: 
den. Das Concert war ſehr gut beſucht; reicher, wohl⸗ 
verdienter Berfill wurde den Künſtlern. E. 

Kaufmänniſcher Verein. Der Vorſitzende, Herr 
Stadtralh Sallbach, eröffnete die Sitzung und theilte 
zunächſt mit, daß der Vorſtand anläßlich des hundert⸗ 
jährigen Jubiläums der Reſſource Humanktas dieſer 
einen fchriftlihen Glückwunſch zugeben ließ, worauf 
ein ſehr liebenswürdiges Dankſchreiben einlief, welches 
zur Enſicht der Mitglieder ausgelegt wurde. Sodann 
theilte der Herr Vorſitzende mit, daß am nächſten 
Dienſtag Abend Herr Gutsbeſitzer Dr. Schmidt⸗ 
Lenzen einen Vortrag halten wird über ſeinen Be⸗ 
ſuch in Egypten, ſpeziell über Cairo. Darauf 
ergriff Herr Hauptlehrer G Schultz das Wort zu 
feinem Vortrage über „Kohlenſtoff und feine 
Verbindungen“. Der Vortrag, den wir leider 
Raummangels wegen nicht ausführlich wiedergeben 
können — und eine kurze Skizzirung würde kein 
rechtes Bild des Vorgeführten geben — wurde durch 
zahlreiche, vorzüglich gelungene Experimente unterſtützt 
und hielt die große Zahl erſchtenener Zuhörer bis zum 
Schluß — gegen 11 Uhr — in angeregtem Intereſſe. 
Lebhafter Beifall drückte den Dank für das Gehörte 
und Geſehene aus und war ein zwar kleiner aber 
herzlicher Lohn für die Mühewaltungen des Bor- 
tragenden. 5 

Auf der Brandſtelle in der Waſſerſtraße iſt dle 
Feuerwehr ununterbrochen thätig. Die ſich an der 
Brandſtelle kreuzenden Stroßen blieben abgeſperrt, da 
ein etwolges Einſtürzen der Mauern leicht eine Ge⸗ 
fahr in ſich bergen konnte. Die Leiche des verbrannten 
Agenten Dreher wurde geſtern Abend als unſörmllche 
Maſſe aufgefunden, welche theils verkohlt war. Die 
Leiche des Zimmermanns Feddrich wurde geſtern 
Abend noch aufgefunden. Auch dieſe Leiche war 
natürlich eine unkenntliche Maſſe. Die Ueberreſte der 
beiden Verbrannten wurden mit einem Leichenwagen 
in das ſtädtiſche Krankenhaus befördert. Bei den Auf⸗ 
räumungsarbeiten kam es leider zu einem Unfalle. 
Eine Decke ſtürzte gerade in dem Augenblicke ein, als 
Herr Brandinſpector Peterau auf derſelben ſtand. 
Herr Brandinſpector Peterau erlitt erfreulicherweiſe 
ſcheinbar keine Verletzung. Dagegen wurden einige 
Feuerwehrleute, welche ſich ein Stockwerk tiefer be⸗ 
fanden. verſchüttet. Der eine erlitt einen Armbruch 
und elnige Quetſchungen und wurde in das Kranken⸗ 
haus befördert. Ein anderer erlitt Hautabſchürfungen 
im Geſicht ꝛc. und wurde in ſeine Wohnung gebracht. 
Das Feuer brach noch wlederholt aus und mußte die 
Feuerwehr einſchrelten, um es auszulöſchen. Das 


Nlederlegen der Mauer nach den Tüdſeite macht : 
Schwierigkeiten. N a 
„Religiöſer Vortrag. Pfarrer ar aus 
Königsberg wird am 14 März. 6 Uhr Abends, im 
Saale des Gewerbevereins Spieringſtraße 10 einen 
Vortrag halten. Thema: Was ift Gewiſſen? Pfarrer 
Ztegler iſt hier ſchon durch 2 Vorträge, die er im 
e Jahre hielt, bekannt, in Königsberg und 
Tilſit haben dieſelben auch außerhalb der freien Ge⸗ 
meinden große Zuhörerſchaft angezogen. 
6 5 Anna Simſon aus Breslau, die im Februar 
an rankheit an ihrer Reiſe verhindert wurde, ge⸗ 
enkt am 7. April in Elbing einen Vortrag zu halten. 

„Reſtaurationsbewirthung. Für den am 23. 
März cr. 8 der Turnhalle ſtat findenden Commers 
bat Herr Anton Schmidt, Oeconom des Caſinos, dle 
el znr die hiesigen übernommen 

ür die hieſigen Volksſchulen i erien- 
ordnung feſtgeſetzt wie folgt. ni. : re 
10. April, Schulanfang 22. April; Pfingſtferlen: 
Schulſchluß 5. Junt, Schulanfang 11. Jun; Sommer⸗ 
ſerlen: Schulſchluß 3. Julf, Schulanfang 2. Auguſt; 
Herbſtferien: Schulſchluß 25. September, Schulanfang 
7. Oktober; Weihnachtsferien: Schulſchluß 22 Dezbr 
r Sanur. 3 j 2 

om 1. Apr . J. ab werden de 
Eiſenbahnſtationen für den Brlvatdepeiihennertene 
eröffnet: Station Bärenwalde, Barnow, Berent 
Bublitz, Carthaus, Morroſchin und Schöneck; es find 
dieſe Stationen mit Anwelſung verſehen, Depeſchen 
von dem reiſenden Publikum vom genannten Tage ab 
entgegen zu nehmen. 

Das hieſige Gerichtsgefängniß ſcheint zur 
Zeit mit Gefangenen überfüllt zu ſein; ſo wurde 
heute früh mit dem um 4 Uhr 4 Min. von hier ab⸗ 
gehenden Perſonenzuge ein Transport nach dem Ge⸗ 
ſängniß in Tuchel überführt. Ein weiterer Transport 
von 16 Mann wird dieſer Tage nach dem Geſängniß 
in Löbau überführt werden. 

Ein kritiſcher Tag. Der geſtrige Tag ſcheint 
ein ganz beſonders ſegensreicher an betrunkenen 
Menſchen geweſen zu ſein. Nicht weniger wie 
9 Perſonen wurden dem Pollzei⸗Gefängniß über⸗ 
liefert, die ſich in Ihrer Fuſelſtimmung unfläthig auf 
der Straße benommen hatten. Es befanden ſich dar⸗ 
unter 6 Kantoniſten aus Pangritz Colonie, zwei hieſige 
Arbeiter, welche in trunkenem Uebermuth auf der 
Brandſtätte in der Waſſerſtraße Perſonen anrempelten 
und ſich läſtig zeigten, ſowie 1 Maurerlehrling aus 
Kl. Röbern, der mit 3 andern Cumpanen, brüllend 
die Straßen entlang zog. Seinen Genoſſen gelang es 
zu entkommen. 

Wochenmarktbericht. Der heutige Wochenmarkt 
zeigte wieder um einen recht regen Verkehr. Auf 
dem Friedrich Wilbelm⸗Platz waren reichlich Eier und 
Butter zum Verkauf geſtellt, doch wurde für die 
Mandel Eier 65—70 Pfg. und für das Pfund Butter 
0,90—1,00 Mk. gefordert. Aepfel waren nur noch 
wenige vorhanden und koſtete das Zweilltermaß 35 bis 
40 Pfg. In der Poſtſtraße war eine Menge Kar⸗ 
toffeln vertreten, wofür pro 5 Liter 22—25 Pfg. be⸗ 
zahlt wurden. Der Fiſchmarkt bot eine reichliche Aus⸗ 
wahl, doch bleiben die Peeiſe unverändert theuer. 
Selbſt friſche Seelachſe waren bereits vertreten, und 
koſtete das Pfund 1,25 Mk. Räucherwaaren wurden 
auch in Maſſen feilgeboten. Der Getreidemarkt war 
wiederum gänzlich leer. Der Fleiſchmarkt wies eine 
reichliche Auswahl von Fleiſchwaaren auf, wofür aber 
auch ziemlich hohe Preiſe gefordert wurden. 

Perſonalien. Der Reglerungs⸗Aſſeſſor Dr. jur. 
Frhr. v. Bodenhauſen iſt dem Landrathe des Kreiſes 
Schlochau im Reglerungsbezirke Marienwerder zur 
Hilfeleiſtung zugetheilt worden. 

Perſonalien bei der Juſtiz. Der Gerichts⸗ 
aſſeſſor Dr. Leo Cohn aus Danzig iſt unter Ent: 
laſſung aus dem Juſttzdienſte zur Rechtsanwaltſchaſt 
bet dem Landgericht II in Berlin zugelaſſen. 

Auszeichnung. Dem penſionirten erſten Gerichte 
diener, Botenmeiſter Kuhn zu Danzig iſt das all 
gemeine Ehrenzeichen in Gold verliehen worden. 

Die Königliche Anſiedelungs⸗Kommiſſion 
hat das im Kreiſe Strasburg in Weſtpreußen neben 
dem Anſiedelungsgute Dembowalonka belegene 2250 
Morgen große Gut Buchenhagen erworben. 

Wiſſenſchaftlicher Kurſus für ältere Land⸗ 
wirthe. Der durch Prof. Dr. Backhaus angeregte 
erſte wiſſenſchaftliche Kurſus für ältere Landwlrtbe am 
landwicthſchaſtlichen Inſtitut der Untverfität Königs⸗ 
berg vom 1. bis 6. März wurde von fünf Ehren⸗ 
gäſten, darunter Sr. Excellenz dem Herrn Ober⸗ 
präſidenten Graf von Bismarck, und 301 Theilnehmern 
beſucht. Nicht nur aus Oſtpreußen, ſondern auch aus 
Weſtpreußen und ſogar aus Pommen und Poſen 
waren Höcer erſchlenen. Außer dieſer fo zahlreichen 
Betheiligung iſt ganz beſonders der rege Eifer und 
das Intereſſe zu erwähnen, mit welchem die erſchlenenen 
Herren ſämtliche 31 Vorträge verfolgten. Der Kurſus 
legte das beſte Zeugniß dafür ab, daß die Landwirthe 
des preußiſchen Oſtens gewillt find, jedes Mtttel, 
welches ſich ihnen zur Förderung ihres Gewerbes 
bietet, insbeſondere auch die wiſſenſchaftlichen Fort⸗ 
ſchritte zu benutzen. Am Mittwoch erfolgte per Extra⸗ 
zug eine Exkurſion nach Taplau zur Beſichtigung der 
dortigen renommierten Wirthſchaft des Herrn Amts⸗ 
ratb Schrewe. Auf dem vom akademiſch⸗landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verein zu Ehren der Kurſustheilnehmer 
veranſtalteten Kommers, der in glänzendſter Weiſe 
verlief, wurden verſchledene Begrüßungstelegramme 
an Freunde und Förderer der Landwirtbſchaſt abge⸗ 
ſendet. Aus den Reihen der Theilnebmer heraus 
wurde wiederholt der Wunſch geäußert, daß derartige 
Kurſe wiederholt werden möchten und zugleich das 
landwirthſchaftliche Inſtitut zu Königsberg als höchſte 
landwirthſchaftliche Lehrſtätte des preußiſchen Oſtens 
weiter vervollkommnet und mit der Praxis zur gegen⸗ 
ſeitigin Förderung derartige innige Fühlnng nehmen 


möchte. 

Eine Luftballonpflanze. Die bayriſche Central 
Saatftelle von Richard Fürſt in Frauendorf, I, Poſt 
Vilshofen in Niederbayern macht auf eine intereſſante, 
leicht zu ziehende Schlingpflanze aufmerkſam, die aus 
Malabar eingeführt wurde und ſich im letzten Sommer 
zu einer ſtaunenswerthen Ueppigkeit entwickelte. Es iſt 
dies die Luſtballonpflanze (Cardiosper mum hirsutum). 
Der Samen wird im April in Töpfchen geſäet (je 
3 Korn) und im Mal ins Freie oder in Töpfe ver⸗ 
pflanzt; fie rankt bald in die Höhe, erreicht ſchon Im 
Juli eine Höhe von 7 bis 8 Meter, trägt elegant ge⸗ 
fiedertes Laub und zahlreiche, weiße, duftende Blüm⸗ 
chen, ähnlich dem Waldmeiſter, die von den Bienen 
Bet? umſchwärmt find. Das Intereſſanteſte aber find 
die broncefarbenen blaſigen Früchte, die wle ſchwebende 
Ballons die ganze Pflanze ſchmücken. Dle reizen den 
Fruchthülſen bleiben monatelang an der Pflanze, faft 
den ganzen Winter, bis die Frühlingsſtürme fie ver⸗ 


wehen. 
Giltigkeitsverluſt. Mit dem 1. k. Mts. ver⸗ 
lieren die alten Stempelbogen oder Stempelmarken 
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ihre Giltigkeit. Wer alſo noch im Beſitze von ſolchen 
iſt, kann dieſelben ſchleunigſt uoch auf dem Steuer⸗ 
amte gegen neue oder baares Geld umtauſchen. 

Beſchäftigung von Gerichtsreferendaren bei 
den Regierungen. Nach einer neuerdings ergangenen 
Entſcheidung der Reſſortminiſter fol die Beſchäftigung 
von Gerichts referendaren bei der Regierung vor ihrer 
Annahme als Regierngsreferendare, auch wenn dieſe 
Beſchäftigung auf ihren demnächſtigen Vorbereitungs⸗ 
dienſt nicht angerechnet werden ſoll, nicht geftattet 
werden. 

Dezentraliſation der Schulaufſicht. Nach 
einem neuerlichen Erlaß des Kultusminiſters ſollen 
die Bezirksreglerungen auf dem Gebiete der Schul⸗ 
aufficht und der Theilnahme an der Schulverwaltung 
im Wege der Dezentraliſation entlaſtet werden. Ge⸗ 
eignete Organe hierfür find, wie der Erlaß hervorhebt, 
insbeſondere in der Kreisinſtanz in denjenigen kreisfreien 
Städten vorhanden, in welchen Stadtſchuldeputatlonen 
nach dem Muſter der Inſtruktton vom 26. Juni 1811 
gebildet find, die gemeſuſam mit dem ſtaatlichen Kreis⸗ 
ſchulinſpektor die Geſchäfte führen. Die königlichen 
Regierungen find angewieſen, dem Miniſter nach An⸗ 
hörung der betreffenden Schuldeputationen hierüber 
beſtimmt formulirte Vorſchtäge zu machen. Weitere 
Maßnahmen zur Dezentraliſatlon der Schulaufficht 
find vorbehalten. 

Die Nachtſchnellzüge zwiſchen Berlin und 
Eydtkuhnen erhalten vom 1. Mat d. J. ab eine 
weſentliche Verbeſſerung bezw. Entlaſtung dadurch, 
daß zwiſchen Berlin und Dirſchau mit Fortſetzung 
nach Danzig ein zweites Schnellzugpaar in etwa 10 bis 
17 Minuten Abſtand dem Hauptzug folgend gefahren 
wird. Der Nachtzug von Berlin aus nimmt den 
ganzen Perſonenverkehr auf von Berlin bis Dirſchau 
Danzig und Richtung Alexandrowo, ſo daß für den 
durchgehenden erſten Zug von Berlin und Eydtkuhnen 
nur Fahrkarten ausgegeben werden für die Station 
Marienburg und darüber hinaus bis Eydkuhnen. In 
umgekehrter Richtung werden von Dirſchau nach 
Küſtrin nur Fahrkarten für den zweiten Zug ausge⸗ 
geben, ſo daß in dem Hauptzug ein Zuſtetgen von 
Reiſenden auf der Strecke Dirſchau—Küſtrin nicht 
mebr ftatifindet. Der Hauptzug hält daher auf den 
Zwiſchenſtationen zwiſchen Dirſchau und Küſtrin nur 
aus Betriebs rückſichten und zum Ausſteigen derjenigen 
Reiſenden, welche von Eydtkuhnen bis Marienburg für 
genannte Zwiſchenſtationen vorhanden ſind. 

Verbeſſerung der Frauenkleidung iſt das 
augenblickliche Schlagwort. In richtiger Erkenntniß 
des Zeltgemäßen hat die bekannte „Modenwelt“ die 
gute Sache zu der ihren gemacht, und der „Verein 
für Verbeſſerung der Frauenkleidung“ hat die aus⸗ 
ſchließliche Veröffentlichung feiner Modelle dieſem 
Blatte übergeben. Die große Verbreitung deſſelben 
macht es möglich, den Leſerinnen immer neue Ueber⸗ 
raſchungen zu bereiten, neuerdings vergrößertes Format, 
doppelſeitig bedruckt farbige Moden⸗Panoramen und 
ſtatt wie bisher eines Schnittmuſter⸗Bogens im Monat 
deren zwei in extragroßem Format und mit einer 
Fülle von erprobten Hülfsmitteln, die auch der un⸗ 
geübten Hand das Schneidern zum Vergnügen machen. 
Berliner, Wiener und Partiſer Totletten bieten der 
verlockenden Vorbilder genug. „Die Modenwelt“, 
gegründet 1865, iſt nicht zu verwechſeln mit den Titel⸗ 
Nachahmungen „Kleine Modenwelt“ und „Große 
Modenwelt“. 
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€ — Oeffentlicher 3 
a Vortrag; 


von Pfarrer Ziegler, 5 
7 Prediger d. freien religiöſen Gemeinde 


Herrn Carl Scheidemantel, 


e Ne und telephoniſche 


Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 10. März. Die Budget⸗Commiſſion des 
Reichstages hielt heute wegen Erkrankung des Ab⸗ 
geordneten Lieber keine Sitzung ab. 

Berlin, 10. März. Das „Berliner Tageblatt“ 
meldet: Eine Gruben⸗Kataſtrophe ereignete ſich, wle 
aus Brüſſel gemeldet wird, in dem belgiſchen Berg⸗ 
werk Couchant⸗du⸗Flenü. Als die Bergleute nach be⸗ 
endetem Aufſtieg zu Tage fuhren, riß das Seil des 
Aufzugs und die Inſaſſen ſtürzten in die Tiefe; bis⸗ 
her ſind 3 Leichen herausgebracht worden. 

Köln, 10. März. Nach einer Meldung der 
„Nölniſchen Zeitung“ aus Candia haben daſelbſt vor 
den Thoren heftige Kämpfe ſtattgefunden. Die Türken 
verloren ca. 60 Todte und viele Verwundete. 

Wien, 10. März. Nach einer Meldung des 
„Neuen Tageblatts“ haben Oeſterreich, Deutſchland 
und Rußland die Antwort Griechenlands für unbe⸗ 
friedigend erklärt. 5 

Wien, 10. März. Von den heutigen 20 Reichs⸗ 
rathswahlen der allgemeinen Wählerkreiſe in Nieder⸗ 
Oeſterreich, Mähren, Schleſien, Kärnthen und Salz⸗ 
burg ſind bisher 15 bekannt, und zwar ſind gewählt 
worden: 5 Antijemiten, 3 Sozialdemokraten, 2 Deutſch⸗ 
nationale, 1 katholiſch⸗konſervatlver, 4 Tschechen. In 
Wien unterlagen alle ſozialdemokratiſchen Kandidaten 
mit zuſammen 88 000 Stimmen. Die Gewählten ſind 
Antiſemiten, unter ihnen der hieſige Bürgermeiſter 
Lueger erhielt 115 000 Stimmen, die deutſch⸗fort⸗ 
ſchrittlichen Kandidaten erhielten 7000 Stimmen. Die 
Ruhe iſt nirgends geſtört worden. 

Rom, 10. März. (Meldung der Agence Stefani 
aus Canea.) Die vor einigen Tagen gemeldete und 
dann wieder dementirte Meldung von einer Nieder⸗ 
metzelung von Muſelmanen wird jetzt wieder beſtätigt. 
Die Conſuls von Canea melden, daß dabei 400 Per⸗ 
ſonen ums Leben gekommen ſind. 

Athen, 10. März. Zahlreiche italieniſche Frei⸗ 
willige ſind unter lebhaften Kundgebungen hier einge⸗ 
troffen. Das grlechiſche Panzerſchiff „Hydra“ iſt in 
Skiatho angekommen. 

Athen, 10. März. Havas⸗Meldung. Heute er⸗ 
fährt man nur über Herakleion, daß die Chriſten 
unter Korakas Hirapetra mit Kanonen angegriffen 
haben, aber von der Beſatzung zurückgeſchlagen wurden, 
dabei gab, wie bereits gemeldet, der im Hafen an⸗ 
weſende italteniſche Panzer mehrere Schüſſe gegen die 
Chriſten ab. 3000 Chriſten haben indeſſen ſtrategliſche 
Punkte beſetzt. Geſtern wurde um Herakleion herum 
gekämpft. 5 Türken wurden getötet und 25 ver⸗ 
wundet. Die Verluſte der Chriſten find unbekannt 


Fünftes 


meiſtbietend verkauft 


Nutzhol 


des tzh dv 
273 R.⸗Mtr. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 18. Mürz Fremd 


ſollen aus dem Forſtreviere Grunauer 
Wüſten etwa folgende Hölzer öffentlich 


19 Ei⸗, 3 Bu. 18 Bi. 24 Ki. 


Die Torpedoboots⸗ Flottille wird ſich mit dem Oſt⸗ 
Geſchwader vereinigen. 


London, 10. März. (Reuter ⸗ Meldung.) Die 
amtlichen Kreiſe meinen, der Wiederbeginn der Feind⸗ 


Athen, 10. März. Agence⸗Havas. Fortgeſetzt, ſeligkeiten auf Creta werde es für die Mächte uner⸗ 


ſtrömen Reſerviſten herbei, welche unter dem Voran⸗ 
tragen von Fahnen Kundgebungen veranſtalten. 
Mehrere griechiſche und ausländiſche Freiwillige ſind 
hier eingetroffen. 

Paris, 10. März. Die gemäßigten Blätter ſind 
der Anſicht, daß die Antwort Griechenlands zu einem 
Kriege nicht herausſordere. Eine Blockade würde ger 
nügen, um Griechenland zur Nachgiebigkeit zu zwingen. 

London, 10. März. „Times“ Meldung aus 
Athen von geſtern. Die Regierung hat Oberſt Vaſſos 
angewieſen, jeden Conflikt mit den Streitkräften der 
Mächte zu vermeiden und ſich nach dem Inneren der 
Inſel zurückzuziehen. 300 Mönche vom Berge Athos, 
die der Regierung ihre Dienſte als Freiwillige an⸗ 
geboten haben, werden morgen in Piräus erwartet. 
Ein griechiſches Geſchwader iſt in den Golf von Arta 
eingefahren und blockirte eins der türkiſchen Schiffe, 
die dort vor Anker liegen. 

London, 10. März. Aus Canea hier eins 
gegangenen Privat⸗Depeſchen melden, daß der griechlſche 
Vice⸗Conſul Baraklis dem Conſulat Dragoman mit⸗ 
theilt, daß die bisher in Canea geweſenen grlechiſchen 
Zeitungsberichterſtatter u. andere griechiſcheh Einwohner 
an Bord eines Torpedobootes nach Cerigo geſchafft 
worden ſind. 

London, 10. März. (Unterhaus.) Am Schluſſe 
der Sitzung erklärte Balfour auf die Anfrage Har⸗ 
courts, der letztere laſſe der Regierung nur Gerechtig⸗ 
keit widerfahren, wenn er ſage, daß die Regierung bes 
müht ſei, eine freundliche Löſung der kretenſiſchen 
Frage herbeizuführen. Die Regierung könne jedoch 
dem Verlangen Harcourts nicht nachkommen, die Ver⸗ 
ſicherung zu geben, daß britiſche Streitkräfte ohne vor⸗ 
herige Beſtimmung des Parlaments nicht in Aktion 
treten ſollen. Eine ſolche Zuſage ſei unangebracht 
und den vorhandenen Beiſpielen der konſtituttonellen 
Uebung zuwiderlaufend. Die Regterung würde ſehr 
enttäuſcht ſein, wenn die Verwendung britiſcher Streit⸗ 
kräfte nöthig würde. Sie glaubt, daß ihre Politik 
eine Politik der Freiheit für Creta und der Erhal⸗ 
tung des europäiſchen Friedens jet, und könne dieſe 
Politik nicht durch eine Zuſage an das Parlament ge⸗ 
fährben, welche in kritiſchen Augenblicken die Aktion 
verhindern könnten. Harcourt ſetzte hinzu, er glaube 
nicht, daß die Unterhandlungen bis Donnerſtag ſo 
weit gediehen ſein würden, daß an dieſem Tage 
weitere Erklärungen abgegeben werden könnten. 

Djibuti, 10. März. Stephant » Meldung. Ein 
Zug von 100 aus der abeſſiniſchen Gefangenſchaft 
entlaſſenen Italiener iſt heute in Zeila eingetroffen 
und wird morgen nach Maſſauah eingeſchifft werden. 


werden: 


Klobenholz, theils 


läßlich machen, ſoſortige Maßregeln zu ergreifen, die 
Griechen zu vertreiben und Truppen zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung zu landen. Metaxas verſchob 
die Beſuche im Auswärtigen Amte bis morgen, da 
Salisbury geſtern Nachmittag nicht anweſend war. 

Conſtantinopel, 10. März. Die leitenden Mi⸗ 
Utärkreiſe erklären, die Offenſive gegen Griechenland 
nicht zu ergreifen. Edde⸗Paſcha hat den Beſehl er⸗ 
halten, ſich ſtreng in der Defenſive zu halten, aber 
keine Grenzverletzungen zu dulden. 

Prätoria, 10. März. (Reuter⸗Meldung.) Krüger 
begab ſich nach Bloemfontein, um über den engeren 
Zuſammenſchluß zwiſchen Transvaal und dem Orange⸗ 
Freiſtaat zu verhandeln. 

— . c jꝙðĩ̃ EEE; 

Telegraphiſche Börſenberichte. 

Berlin, 10. März, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börje: Feſt. Cours vom 9.3. 10.3. 

4 pCt. Deutſche Reichsanleihe . . 104,00 104 20 
3½ pCt. „ 2 . . . 103 90 103 9) 
3 PCt. l eee ef 70 
4 pCt. Preußische Conſos 10400 104 00 
3½ pt. „ . 103,90 103 90 
8 e 97,70 97 90 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,00 100,10 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,20 | 100,10 
Oeſterreichiſche Gnldrente . . . . . 03,7. | 103,79 
4 pCt. 6 e Goldrente 103 90103 50 
Defterreichtiche Banknoten 170 30 170 20 
Apel ande at AR 216 60 216 55 
4 pt. Rumänier von 1890 87,20 87,40 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 60,10 60 80 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 88 70 8880 
Disconto-Comman dit 201,90 | 202,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Broritäten. 124,40 124,0) 

Preiſe der Coursmakler. 

Stein , a er 39,00 4 
Seins An a 58,70 4 


Königsberg, 10. März, — uhr — Mein. Mirage 
5 (Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl» u. Spirituscommiſſtonsgeſchalt.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loco nicht contingentirt 38,50 && Brief. 

März C Nr 38,80 . Brief. 

Et nicht eontingentittt . 38,40 4 Gelb. 
W i e e 


38,30 & Geld. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 9. März. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 0% 
Rendement —,—, neue 9,65. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,80. Ruhig. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 23,50. Melis 1 mit Faß 22,12. Still. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 9. März. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 57,70 bez., —,— Gd., nicht kontin⸗ 
gentirter loco 37,70 bez., —,— Gd., März⸗Mai 37,90 bez. 

Stettin, 9. März. Loco ohne Faß mit 70,.— 4 
N 37,50, Ioco ohne Faß mit — & Ronium- 

euer —.—. 


Hotel Germania. 


enzimmer von 1 Mark an. 
Reichhaltige Speisenkarte. 


EEE EFT IE, 
Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein. 
Hoflief. Sr. Majestät des Kaisers. 


Gute Küche. 


zu Königsberg. { 
- Somriag, den 14. März c., 
4 b Ahr Abends, 


im Saale Spieringſtraße 10. 
4 Entree nach Belieben. 
Ueberſchuß für die Armen Elbings. 


[).2; 2003 20 00 20 2020: 200200 0070) 
— — — 


Elbinger Standesamt. 
Vom 10. März 1897. 

Geburten: Feuerwehrkutſcher Carl 
Hinzert 1 T. — Schloſſer Hermann 
Boehnert 1 T. — Schuhmacher Adalbert 
Kleefeld 1 T. — Schmied Wilhelm 
Schmiſchke 1 T. — Poſtſchaffner Aman⸗ 
dus Hoffmann 1 S. — Steindrucker 
Hermann Kluſchke 1 S. 

Aufgebote: Fleischer Friedrich Kübler 
mit Eliſabeth Mauter. — Reſtaurateur 
Paul Klukowski⸗Pr. Friedland mit Anna 
Ehm⸗Elbing. ö 

Sterbefälle: Arbeiter Auguſt Roß⸗ 
mann 54 J. — Hoſpitalitin Charlotte 
Wittke, geb. Jakobi, 79 J. 

Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Martha Prellwitz⸗Inſter⸗ 
burg mit dem Kaufmann Herrn Franz 
Pech⸗Inſterburg. — Frl. Agnes Has⸗ 
ford⸗Inſterburg mit dem Adminiſtrator 
Herrn Ernſt Schlieter⸗Rippen. — Frl. 
Helene Scharffetter⸗Gr. Lenkuk mit dem 
prakt. Arzt Herrn Dr. Max Czygan⸗ 

Caymen. 

Geboren: Herrn Prediger Lott⸗Allen⸗ 
ſtein S. — Herrn Poſtaſſiſtent Mie⸗ 
lentz T. — Herrn Emil Schneider⸗ 
Dirſchau T. Herrn Wilhelm 
Kwasny ⸗Graudenz S. Herrn 
J. Prahl⸗Mertensdorf S. 

Geſtorben: Frau Magdalena Buchholz, 
geb. Ott⸗Guttſtadt. — Frau Auguſte 
Pohlmann, geb. Borowski⸗Mehlſack. — 
Dem Maria Rohde, geb. Gerb⸗Königs⸗ 

erg. 


Pfafſenhütchen⸗Holz 


kauft die Zahnſtocherfabrik von 
R. Bönold, Weißenfels a. ©. 


königl. sächs. Kammer- und Hofopern- 
sänger aus Dresden, 
unter Mitwirkung 
des Pianisten Herrn Emil Kronke 
aus Dresden. 


PROGRAMM. 
1) a. Jung Dietrich, Ballade . Henschel 
b. Den Nock e Ballade, Loewe 
Herr Scheidemantel. 
2) Rhapsodie No. 112 Liszt 
Herr Kronke. 
3) a. Halt 
b. Der Neugierige 
c. Ungeduld 
d. Geheimes 
e. Ständchen (Leise 
flehen) 
Herr Scheidemantel. 
4) a. Praeludium 
b. Polonaise As- dur? 
Herr Kronke. 
5) a. In dem Dornbusch 
b. Nun die Schatten 
dunkeln 
0. Horch wie still es „Lieder R. Franz 
wird ö 
d. Es hat die Rose 
sich beklagt 
e. Drei Wanderer Hermann 
Sitplätze & 3 % bei Frau Marie 
Neumann, Friedrich Wilhelms-Platz, 
Stehplätze à 1,50 % und Schülerbillets 
(Orchesterloge) & 1 % an der Abend- 
kasse. Programm nebst Liedertext 
20 b. 


Bekanntmachung. 


10 000 Mk. Stiftsgelder find 
ſofort auf ſichere Hypothek zu begeben. 
Elbing, den 8. März 1897. 
Das Curatorium 
der Schwedt⸗Hirſch⸗Stiftung. 
gez. Contag, 
ſtellv. Vorſitzender. 


Fiſcherſtraße 36 


iſt ein vorzüglich heller, unten gelegener 

Arbeitsraum u. darüber eine komplette 

Wohnung per 1. April zu vermiethen. 
A. Teuchert, 2 Tr. 


Lieder . Schubert 


.. Chopin 


. 000% 


Pfahlholz, theils Böttcher: 
holz, theils Pantoffelholz, 
214 R.⸗Mtr. Knüppelholz, 
760 R.⸗Mtr. Reiſig. 
Verſammlung der Käufer Morgens 
9 Uhr im Gaſthauſe zu Dambitzen. 
Elbing, den 10. März 1897. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Dienſtag, den 16. März, 


ſollen aus dem Forſtreviere Danielsruh 
etwa folgende Hölzer öffentlich verkauft 
werden: 
25 Stück Ei. (21,50 F.⸗Mtr.), 1 ep., 
65 Ki. 94,23, F. Mtr.), 22 Rothbu., 
1 weißbu., 20 Bir.⸗Deichſ. 10 Fi. 
Leeiterbäume, 22 Haufen Ki.⸗Stangen. 
6 R.⸗Mtr. weißbuchen Schirrholz, 


2 „ Bu.⸗Bbttcherholz, 
29 „ Bu. ⸗Klobenholz, 
55 „ Ei⸗Klobenholz, 
4 „ Knüppelholz, 
56 „ Ei.⸗Pfahlholz, 2 Mtr. lang, 
400 „ Reiſig III. 


Verſammlung der Käufer Morgens 
9 Uhr im Gaſthauſe zu Pr. Mark Opr. 
Hohendorf, den 9. März 1897. 


Die Forſtverwaltung. 
Holländische Zigarren. 


Tausende Anerkennungen. 


No. 2 Edelweiss. . . 330 MJ 
„ 3 Reno 3,60 „8 
„ 4 Prima Manilla . 3,80 „ 
„ 5 Triumph. 3.90 85 
„ 9 H. Upmann . 460 „J S. 
Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd 


Clemens Blambeck, Orsoy 
5 a. d. Holl. Grenze, 


Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik. 
Gegr. 1879. 


Citige Former 


Carl Steimig & Co., 
Danzig. 


Königl., Grossherzogl., Herzogl., Furstl. Hoflief. (12 Hoflieferanten-Titel.) 


Vereinsfahnen, Banner, 


gestickt und gemalt; prachtvolle künstlerische Ausführung, 
unbeschränkte Dauerhaftigkeit wird schriftlich garantirt. 


Fahnen und Flaggen 


von echtem Marine-Schiffsflaggentuch. 


2 ‚Theater-Decorationen. 
Zeiehnungen, Preisverzeichnisse versenden wir gratis und franco. 


Vereins-Abzeichen. — Schärpen. — Fahnenbänder. f 


— — nn nn 


Deutsche Krone 


Gegen Einſendung von Mk. 30 ver⸗ 
ſende incl. Faß 50 Liter ſelbſtgebauten 
weißen 


Aheinwein. 


Friedrich Lederhos, 
Oberingelheim a. Rh. 
Zahlr. Anerkennungen treuer Kunden. 
Probefäßchen von 25 Liter zu Mk. 15,—. 


Müöbl. Zimmer 


für ſofort geſucht. Offert. mit 
Preis unter E. 50 an die 
Exped. d. Ztg. 


8 tüchtige 


Kupferſchmiede, 


die auf Brennereiarbeiten und Montage 
eingearbeitet ſind, können ſofort bei hohem 
Lohn eintreten bei 
A. Gruenke 
Neidenburg Oſtyr. 


Schloſſer, Schmiede und 


Keſſelſchmiede | 
ſtellt ein H. Merten, Maſchinenfabrik, 
Danzig. 


empfiehlt reichhaltigen Früh⸗ 
ſtückstiſch, warme Küche he 
1 Uhr Nachts, verschiedene Biere 
vorzüglich, Engliſch Brunner 
Böhmiſch und Bock. 


Gaſthaus 
mit großem Garten bei mäßiger An⸗ 


zahlung zu verkaufen. 
| in. Geoegenbamm 17, 


2 
lad Theater 
SS ee 
Donnerſtag, den 11. März: 


bf Bei halben Kaſſenpreiſen: 280 
Zum letzten Male: 


Der Oberſteiger. 


Große Operette in 3 Akten von Carl Zeller. 
Vorher: 


Der kleine Lord. 


Lebensbild in 3 Akten von Mrs. Hodyſon 
; Burnett. 

Freitag, den 12. März: 
Benefiz Hans Herrmann, 
\ Zum 1. Male: 

Farinelli. 

Große Operette in 3 Akten von H. Zumpe. 
Sonnabend, den 13. März: 
Auf Verlangen: 
Comtesse Gucker. 
Renaissance. 


Vorverkauf: von 10-1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſenöffnung 6 ½, Anfang 7 Uhr. 


Uebermorgen Ziehung! Metzer Dombau-Geldloose d 3 ll. 
200,000 Mark, 6261 Geldgewinne, 


1 00S E à 3 Mark 30 Pfg. (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind noch zu beziehen durch F. A. Schrader, Haupt -Agentur, 
BEE In Elbing zu haben bei: Cajetan Hoppe, Joh. Gisstävel. 


Aufruf! 
UTEUT: 
Der Verein „Lehrerinnen⸗Feierabendhaus für Weſtpreußen“ hat es 
ſich zur Aufgabe gemacht, dienſtunfähig gewordenen Lehrerinnen und Erzieherinnen 
der Provinz durch Errichtung eines Feierabendhauſes ein ſorgenloſes Alter zu 
ſichern. Durch Selbſthilfe hat der Lehrerinnenſtand Weſtpreußens ſeit April 1894 
die Mittel des Vereins auf die Summe von 12000 Mk. gebracht. Aber um 
zum Bau zu ſchreiten, ſind mindeſtens 36000 Mk. erforderlich. Noch fehlen 
zwei Drittel dieſer Summe, und doch ſehnen ſich ſchon viele müde, durch lange 
Arbeit körperlich gebrochene alte Lehrerinnen nach einer Heimſtätte, in der ſie 
ihre Tage in Ruhe beſchließen können. 

Der Lehrerinnenſtand der Provinz Weſtpreußen iſt nicht im Stande, die 
fehlenden 24000 Mk. aus eigener Kraft aufzubringen. Daher wendet ſich der 
Vorſtand des Vereins „Lehrerinnen⸗Feierabendhaus“ an weiteſte Kreiſe mit 
der Bitte um Mithilfe an dieſem guten Werke durch einmalige Geſchenke oder 
dauernde Beiträge. Er wendet ſich an die Magiſtrate der weſtpreußiſchen Städte, 
in denen die Töchter der gebildeten Stände in Privatſchulen von Lehrerinnen 
unterrichtet werden, für deren Alter weder Staat noch Kommune Sorge tragen; 
er wendet ſich an die Herren Gutsbeſitzer, in deren Familien Erzieherinnen 
wirken, die ſich den Einkauf in eine Altersrentenanſtalt nicht geſtatten können, er 
bittet wohlhabende Menſchenfreunde, mit einem kleinen jährlichen Beitrage ein 
ſegenbringendes Werk fördern zu wollen. Beſonders aber wendet ſich der Vor⸗ 
ſtand auch an alle Lehrerinnen und Erzieherinnen, die ſich durch den Jahres⸗ 

beitrag von 3 Mk. die Anwartſchaft auf einen Platz im Feierabendhauſe ſichern 
oder wenn ſie einen ſolchen nicht für ſich erſtreben, mit dieſem kleinen Opfer doch 
einer Ehrenpflicht gegen ihren Stand genügen ſollten. 

Möge unſere Bitte offene Herzen und Hände finden! 

Anmeldungen zur Mitgliedſchaft ſowie Beiträge und Geſchenke ſind zu 
richten an die hieſigen Mitglieder des Vorſtandes Frl. Christophe und 


Frl. Meissner. 
Der Vorſtand 


des Vereins „Lehrerinnen⸗Feierabendhaus für Weſtpreußen“. 
Frau A. Bartels geb. Steindorff Direktor Dr. Neumann G. Albrecht 


N Vorſitzende. ſtellvertretender Vorſitzender. Kaſſenführerin. 
K. Stelter A. Mannhardt Frau Dr. Quit Direktor Dr. Scherler 
Schriftführerin. Reviſorin. ſtellvertr. Schriftführerin. Beiſitzender. 
E. Christophe-Elbing A. Meissner-Elbing M. Nouvel-Marienburg 
Schulvorſteherin. Lehrerin. Lehrerin. 
\ 0. Rafalski-Graudenz 
Lehrerin. 
Ehrenbeirath: 
Blech-Danzig Dr. Damus-Danzig Delbrück-Danzig Döblin-Danzig 


Archidiakonus. Stadtſchulrath. Oberbürgermeiſter. Generalſuperintendent. 
Frau Geheimrath Doehn-Kl. Gartz Frau Geheimrath Engler-Berent 
Etzdorff- Elbing Fehlhaber-Danzig Frau Landrath v. Glasenapp- Marienburg 


Landrath. Stadtbaurath. 
Hänel-Thorn Frau Dr. Heidfeld-Danzig Dr. Kohli-Thorn 
Pfarrer. Oberbürgermeiſter. 
Kühnast-Graudenz Dr. Leonhardt-Graudenz 


Direktor der ſtädt. höheren Mädchenſchule 
Dr. Maydorn-Thorn 
Direktor der ſtädt. höheren Mädchenſchule. 
Frau Bürgermeiſter Polski-Graudenz 


Erſter Bürgermeiſter. 
Frau Löper-Housselle-Iſpringen 


Fräulein L. Pankow- Thorn 
Lehrerin. 
Dr. Protzen-Marienwerder 
Regierungs- und Schulrath. 
Frau Landrichter Schrock-Graudenz 


Fräulein E. Pupke-Culm 
Schulvorſteherin. 
Schweder- Marienwerder 

Ober⸗Regierungsrath. 

F. v. Schwerin -Thorn Frau Ziese-Schichau-Elbing 

Landrathsamts⸗Verwalter. | 
Frau Oberſtlieutenant Zimmer-Graudenz. 


ürger-Bessource. 


Sonntag, den 14. u. Montag, den 15. März er.: 


FE Zeil humoristische Soireen =4; 


der in Berlin ſo beliebten und hier beſtens akkreditirten 


Stettiner Sänger 


. 
m 
m 
fl 


Herren Hippel, Heinrich, Feldow, Linke, Ehrke etc. 
U. A.: „Das fingende und tanzende Europa.“ — „Li⸗Hung⸗ In 
Tſchang.“ — „Emma, mein Mauſeſchwänzchen.“ — „Der [h 
23 die neueſten Schlager.) Anfang 8 Uhr. Entree 75 b. 
Billets à 60 Pf. ſind vorher in der Conditorei von R. Selekmann f 
Nur dieſe beiden Soirsen finden ſtatt. 
ee TEITTEITITAITÄATAISTEÄTITAHTATEISTE 
Kettenbrunnenstrasse. 
Guter Frühstückstisch. Hiesige und fremde Biere. 
| Bierdruckapparate 
friſche Sendung, empfiehlt für Kohlenſäure und Luftbetrieb 
une zumeiſt v.großen A. Krause, Zempelburg. 
Gänsefedern, weißen Gänſen, Katalog gratis und franko. 
beſtens gereinigt, ſehr zart, nur kleine 
ſtets abzugeben Krohn, Lehrer a. D., ie 
Altreeh (Oderbruch). Dede 
Aeußz. Mühlendamm 67. 
Colonialwaaren | 1 all n 
} O es li ati on. empfiehlt 
N ani lität: Rum und Cognac, 
Döcld | N “ ächter Verſchnitt. 


Jeden Abend durchweg neues, urkomiſches Programm. 
neue Herr.“ (In Berlin über 200 Mal aufgeführt.) (Nur 
0 und in u Nur dieſe d von Cajetan Hoppe zu haben. 
aurant Jugo John 
f 1 u Die billigſten und beiten 
fi Wiener Gebäck 
Dieckert. e Sen, m os 
Federn und Daunen, à Pfd. 2 /, hat 
und Weinhandlung. 
William Vollmeister. 


Felix Berlowits, 


Haupt- 
treffer 


Den Beginn der Annahme 


Stroh-Rüten 


aller Art 


Waschen, FE Modernioiren 


in meiner eigenen Anstalt 
zeige hiermit ergebenst an und erbitte Aufträge baldigst. 


Neueste Formen stehen reichhaltigst 
zur gefl. Ansicht. 


Slbinger 
Stzoh- u. Fulshut-Fabrik 


Fischerstrasse 
No. 8. 


Zum Gurgeln und Inhalieren: 


Alaun, chlorsaures Kali, Salbei, Tannin (Gerbſäure), über- 


mangansaures Kali billigſt bei Bernh. Janzen. 


A 


verſende ich gegen Nachnahme 
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1. 

Lauteres Sonnengold fluthet über des Fährmanns 
ſtilles, einſames Gehöft auf dem Holm. Ein ſchnurri⸗ 
ger Hof übrigens: das hölzerne Wohnhaus mit den 
rothen, von Sturm und Wetter arg mitgenommenen 
Dachziegeln iſt dem Zuſammenbruch nahe der Schub» 
pen iſt thatſächlich ſchon zuſammengeſtürzt und der 
Stall nicht weit von dem Verfall entfernt. Eine 
Scheune iſt nicht vorhanden, obgleich etliche Morgen 
Land zu dem Fährhauſe gehören; aber ſie bleiben 
unbebaut. 

Der Hof ſtarrt von Schmutz; der berrliche Herbſt⸗ 
tag aber verleiht ſelbſt dieſem Gerümpel von Baulich⸗ 
keiten freundlichen Glanz und der ſtrahlende Sonnen⸗ 
ſchein ſpart nicht mit ſeinem Golde. 

Auf der Thürſchwelle ein Kind; es iſt Maruſchka, 
des Fährmanns einzige Tochter, die ohne Mutter auf⸗ 
wächſt und von Tag zu Tag ſchöner und blühender 
wird, ſodaß die Burſchen der Gegend den Hof zur 
Nachtzeit zu umkreiſen beginnen. Aber der Fährmann 
wacht über das Kind, den Sonnenglanz ſeines verein⸗ 
ſamten, traurigen Hauſes. 

Maruſchka iſt braungebrannt von der Sonne, hre 
Augen ſind weich wie Sammet und ſchwarz wie 
Kohle, aber der Mund glüht wie Liebesfrühling und 
die kleinen, weißen Zähne leuchten ſeltſam. 

Maruſchka iſt niemals zur Schule geſchickt; fie 
kann nicht leſen, noch fchreiben, aber herzig zu 
plaudern verſteht das Mädchen; und wenn der Vater, 
der melancholiſche Vater, den die Leute geiſteskrank 
ſchelten, heimkommt, ſetzt ſich Maruſchka auf feinen 
Schooß und plaudert tauſenderlei Dinge, bis der tief⸗ 
ſinnige Mann lacht und ſeinen Liebling frohen, dank⸗ 
baren Herzens llebkoſt. 

Maruſchka iſt ſechzehn Jahre alt, vielleicht auch 
ſiebzehn, fie iſt voll entwickelt, ihre Glieder gewinnen 
an Fülle und ihre Hüften beben, wenn ſie ſchreitet. 
Der Vater ſieht es, ſieht es mit Angſt, denn er kennt 
das Leben: eines Tages wird irgend ein Fremder 
kommen und ihm ſeinen Sonnenſchein nehmen — und 
gebe der Helmath, daß es jo kommt, denn es könnte 
ja Schlimmeres mit dem füßen Dirnchen geſchehen: 
irgend ein Schuft könnte ihm feinen Liebling ver⸗ 
führen .. ja, aber der würde ſich nicht lange feiner 
That rühmen können. Der Fährmann bat eine Flinte 
in feinem Haufe, die er prüchtig zu handhaben weiß; 
mit dieſer Flinte kaallte er ſchon einmal einen Kerl 
über den Haufen — aber das iſt eine vergeſſene Ge⸗ 
ſchichte, die fünfzehn Jahre zurückdatirt und über die 
niemand gern ſpricht. Maruſchka's Mutter hatte ſich 
eingelaſſen mit dem Spielmann des Dorfs — dieſem 
galt die Kugel. Maruſchka's Mutter ſtarb übrigens 
bald darauf im Wochenbett, nachdem ſie einen todten 
Knaben geboren. f 

Wie ſtill es iſt; ein leiſer, kühler Wind fegt über 
die Felder, reißt ein paar Blätter von den ver⸗ 
krüppelten Obſtbäumen, zauſt ein wenig des Mädchens 
krauſes, ſchwarzes Gelock, ſchwillt an, wird wieder 
letſer, verweht. Maruſchka lauſcht; des Windes Sauſen 
dünkt ihr Muſik; fie lacht, lacht luſtig in die Gitlle 
hinein. Dann kommt ihr eine Melodie, ein Lied in 
den Sinn; unzählige Male ſummt fie die Welle vor 
ſich hin, reckt und ſtreckt ſich in der Sonne, beugt ſich 
zuweilen vor, um den Vater zu erſpähen. Aber der 
Vater bleibt lange aus; Maruſchka wird müde, 
ſchlummert allgemach ein. — In leuchtender Farben⸗ 
gluth geht die Sonne unter, langſam ſenkt ſich die 


Rächer. 
Von Reinhold Ortmann. 
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i „Mein ſchönes, tapferes Lieb!“ flüſterte er. 
„Wie hart haſt Du kämpfen müſſen! Und wie 
grauſam hat dieſer Kampf Dich mitgenommen! 
Nun aber iſt es vorbei. Jetzt iſt es meine Sache, 
das Schwert zu führen, und ich habe glücklicherweiſe 
noch Kraft genug, Dir einen Platz zu erobern, wie 
er meiner Königin würdig iſt. — Sieh, meine liebe 
Felicia, ich bin heute ja durchaus keine glänzende 
Parthie. Giebt es wohl etwas Kläglicheres, als 
einen Künſtler, deſſen Namen Niemand kennt, deſſen 
Werke Niemand geſehen hat und deſſen Anwart⸗ 
ſchaft auf die Unſterblichkeit Niemand auch nur mit 
einem rothen Pfennig diskontiren würde? Eine 
Frau, die ſich ſolchem Manne anvertraut, muß 
ſchon ſtarken Herzens ſein, wie Du. Aber ich will 
Dir ein Geheimniß offenbaren — etwas, das bis⸗ 
her Keiner erfahren hat und das eigentlich Keiner 
erfahren ſollte. Ganz ſo hoffnungslos, als es den 
Anſchein hat, iſt es um mich doch nicht beſtellt. 
Haft Du Dir denn niemals den Kopf darüber zer⸗ 
brochen, wovon ich wohl meines Leibes Nothdurft 
und Nahrung beſtreiten möge, da ich doch meine 
Bilder weder verkaufte, noch auch nur zum Ver⸗ 
kaufe ausbot?“ 

„Ja, ich habe manchmal daran gedacht, Rolf, 
— aber ich habe nie bezweifelt, daß es auf eine 
ehrenhafte Weiſe geſchieht.“ a 

Um die dunkelbärtigen Lippen des Malers, die 
des Lächelns ſo wenig gewohnt waren, zuckte es wie 
Schelmerei. . — 

„Nun, vielleicht nimmſt Du die gute Meinung 
zurück, wenn ich Dir's verrathe. Denn eigentlich iſt 
es garnicht ehrenhaft, ſeine Grundſätze zu verleugnen 
nur um des lieben Brodes willen. Und das habe ich 
gethan. Ich habe heimlich ein Gewerbe getrieben, 
das mich vor mir ſelber verächtlich machte. Denn 
die Zeichnungen, die ich anfertige und durch die 
Vermittelung eines verſchwiegenen Freundes unter 
einem fremden Namen an die illuſtrirten Zeit⸗ 
ſchriften verkaufte, hatten nichts mit der großen 
Aufgabe meines Lebens zu ſchaffen. Es waren 
dieſelben ſchwachmüthigen Zugeſtändniſſe an den 
Geſchmack der Menge, deren ſich die meiſten meiner 


l über das Land; und ſchließlich wird es wie Feuerſtrom brauſte die Liebe durch den ſchlanken 
t 


a > — 
Längſt ift der Fährmann heimgekehrt; als er fein 
Kind ſchlafend auf der Schwelle ſieht, iſt er leiſe 


Mädchenleib und weckte die Sinne 
Plötzlich begann Aeſop heftig zu bellen und den 
Mann an ſeinen Kleidern zu zauſen. Da ließen die 


getreten, hat ſich auf irgend ein Geräth der Nähe Beiden lachend voneinander, aber gleich darauf um⸗ 
geſetzt und wacht nun unverdroſſen neben Maruſchka. armten ſie ſich aufs Neue, gleichſam dem Gekläff des 


Aeſop. der Hund, verhält ſich ebenfalls ruhig; Hundes zum T 


aber ſeine Augen funkeln vor Uebermuth. 

Schweigen über den Drei, Schweigen auf Holm 
und Fluß. Ein Stern nach dem andern blitzt hoch⸗ 
oben auf und ſchließlich funkelt am Himmel ein Meer 
von Sternen. 

Da erwacht Maruſchka, fällt lachend dem Vater 
um den Hals und vergißt nicht, den ungeſtümen 
Aeſop freundlich zu ſtreicheln. Und die Drei gehen 
in's Haus. 5 


2 

Strahlender Sonnenſchein am nächſten Morgen, aber 
Sturm, der den Winter kündet. Maruſchka wird es 
langweilig im einſamen Hauſe, ſie ruft Arſop und 
ſpazirt durch die Gegend. Unterwegs erlebt ſie ein 
Abenteuer. 

Ste trifft einen jungen, eleganten, offenbar kurz⸗ 
ſichtigen Herrn. Als Maruſchka an ihm vorüber⸗ 
ſchreitet, ſetzt er ſein Glas auf, — ein ſehr ſcharfes 
Glas übrigens, — blickt bewundernd dem Mädchen 
nach, ſolgt ſchließlich Maruſchka. Etwas haſtig wendet 
ſie ſich um, betrachtet neugierig den langen, ſchlanken, 
eleganten Herrn, der ihr etwas ſchmalbrüſtig und 
komiſch erſcheint. Auf ihren Lippen ein leiſes Lächeln. 

Der junge Menſch bat ein zierliches, prächzig ges 
bundenes Buch in der Hand — vermuthlich Lieder; 
5 und dreift zugleich reicht er Maruſchka das 


uch. 
„Darf ich Sie bitten, dies Büchlein anzunehmen d“ 
„Ich kann nicht leſen.“ 

„Sie können nicht leſen?“ 

Nein!“ 


L 


Pauſe. 

„Aber vielleicht geſtatten Sie, daß ich Ihnen vor⸗ 
leſe; es ſind Lieder, herrliche, reizende Lieder meines 
Lieblingsdichters.“ 

Maruſchka ſah nicht ein, warum ſie ablehnen ſollte; 
beide ſetzten ſich daher auf die Erde und der Mann 
las, las Heine's Lieder, Perlen der Lyrik. 

Die braune, reizende Maruſchka legte den Zeige⸗ 
finger der Rechten an den Mund und lauſchte ge⸗ 
ſpannt. Zuweilen ſah ſie auf den Mann, zuweilen 
auf das Buch, als fürchtete ſie, dieſe herrlichen Verſe 
ſtanden nicht in dem Büchlein, ſondern wären von 
dem Leſenden erfunden, ihr zu huldigen uud fie zu 
bethören. Solch ſtolze Gedanken kamen ihr in dieſer 
Stunde. 

Der Verſe Glut und Wohllaut wirkte auf ſie wie 
Rauſch und Zauber; als der Leſer pauſieren wollte, 
bat ſie kurz und leidenſchaftlich: „Weiter, weiter!“ 

So las er weiter; aber plötzlich warf er das Buch 
fort und rief begelſtert: 

„Wie ſchön Sie ſind, wie wunderbar ſchön! Ja, 
Sie wiſſen es vielleicht nicht, aber Sie find ſchön! 


Wenn ich Sie malen könnte — aber ich kann es 


nicht, nein. 

Maruſchka erhob ſich; dieſer leidenſchaftliche Aus⸗ 
bruch wirkte auf ſie nicht erſchreckrnd, nein, eher be⸗ 
luſtigend. Aber plötzlich wurde ſie ernſt; mit großen 
Augen betrachtete ſie den Fremden, wandte ſich dann 
langſam ab und wollte gehen. Zwei, drei Schritte 
war ſie gegangen, dann fühlte ſie ſich gewaltſam um⸗ 
ſchlungen von zwei Männerarmen. 

Seltſam, ſie wehrte ſich nicht; ſie duldete die 
Umarmung, fie duldete viele Küße auf Stirn und 
Mund und Augen. Ihre junge Bruſt wogte heſtig, 


Kunſtgenoſſen ſchuldig machen. Und ich wurde mir 


ſelber untreu, als ich mich dazu herbeiließ, um 
nicht zu verhungern. War das nicht eine ſchlimme 
verwerfliche Lüge, Felicia?“ 

„Nein!“ ſagte ſie ohne Zögern. „Es war nur 
eine Thorheit, uns ein Geheimniß daraus zu 
machen.“ 

„Man plaudert nicht gern aus, weſſen man ſich 
ſchämt. Und ich ſchämte mich dieſer Illuſtrationen 
umſomehr, je beifälliger ſie aufgenommen wurden 
je glänzender die Anerbietungen waren, die man 
mir durch meinen Freund machte. Ich habe nie⸗ 
mals mehr von dieſer Art verfertigt, als ich zum 
Leben gerade brauchte; aber ich könnte in Kurzem 
mühelos zu einem wohlhabenden Manne werden, 
wenn ich mich ganz darauf verlegte. Du ſiehſt 
alſo, daß ich für alle Fälle eine Antwort bereit 
habe auf Deines Vaters berechtigte Frage: Was 
ſollt Ihr eſſen — was ſollt Ihr trinken — wovon 
ſollt Ihr Euch kleiden?“ 

„Aber es iſt doch wohl nicht Deine Abſicht, um 
meinetwillen auf die große Kunſt zu verzichten?“ 
fragte Felicia ſichtlich beſtürzt. 

Mit einem heißen Aufblitzen in den dunklen 
Augen ſchüttelte Rolf den Kopf. 

„Nein, wahrhaftig, Mädchen, das will ich nicht! 
Um Deinetwillen werde ich vielleicht jetzt erſt ein 
Künſtler werden im höchſten und edelſten Sinne des 
Wortes. Deine Liebe, die meinen ſchlummernden Ehr⸗ 
geiz geweckt hat, ſie ſoll auch meine Führerin ſein 
zu den Gipfeln des Ruhmes. Es wird ein hartes 
Kämpfen werden, das verhehle ich Dir nicht — 
ein Kampf mit zeitweiliger Muthloſigkeit und ge⸗ 
legentlich auch mit einer verlorenen Schlacht. Aber 
das ſoll uns wenig anfechten, denn wir haben ja 
unſere Liebe. Deine Liebe ſoll mein leuchtender 
Stern ſein, wenn es wieder einmal dunkel werden 
will in mir und um mich her. Aus dem uner⸗ 
ſchöpflichen Born Deiner Liebe will ich mir neue 
Jugendkraft trinken, wenn Leib und Seele einmal 
erlahmen wollen im Streit. Nicht umſonſt ſollen 
mir die Götter dies Geſchenk in den Schooß ge⸗ 
worfen haben. Und ich beſitze es doch — nicht 
wahr? — Sage mir's, Felicia, Du mein rettender 
Engel — ſage mir's ganz leiſe ins Ohr, daß Du 
mich liebſt!“ f . 

Er hatte ſich neben ihrem Stuhl auf ein Knie 
niedergelaſſen und ſeinen dunkellockigen Kopf an 


rotz. — — 

„Wie heißt Du?“ 

„Maruſchka.“ — Und wie heißt Du ?“ 

„Willy Henning“ — — 

Herbſtſturm und Sonnenglut jagten über den 
Holm — die Beiden kümmerte es nicht. Die Leiden⸗ 
ſchaſt blendete gleichſam ihre Augen, fie ſahen nur fi 
und ihre Liebe, verſtanden kaum, was ſie einander 
ſagten und fragten. Der Liebe brandrother Zauber 
umwogte ſie gleich lichten Strahlenbündeln. Maruſchka 
gab ſich hin, jauchzte vor Luſt und wurde nicht müde, 
bis ein harter Ruf fie aufſcheuchte. 

Der Vater war's. 

Henning ſprang ebenfalls auf, aber ein Schlag 
des Fährmanns ſtreckte ihn auf der Stelle nieder. 
Der Alte beſaß eine eiſerne Fauſt und hatte die Schläfe 
getroffen. 

„Der iſt fertig,“ ſagte er kalt ſtumpf, nahm 
u bei der Hand und zwang fie, nach Haufe 
zu gehen. 

Abends holte der Gendarm des Orts den Fähr⸗ 
mann ab. Maruſchka weinte während der ganzen 
Nacht und fand auch während der nächſten Wochen 
keinen Frieden. 


Der Winter kommt und vergeht und es wird 
Frühling. Die Luft iſt lind und der Holm ſchmückt 
ſich mit jungem Grün. Des Fährmanns Geſicht aber 
weiß nichts von dem Jubiliren des Frühlings; die 
alten Buden ſind ſoweit, daß der nächſte herbe Wind⸗ 


11 fie umweht. Der Frühling vergeht. Sommer 
wird's. 
An einem ſtürmiſchen Julitage ſtürzt das 


Fährmannshaus zuſammen. Ein junges, hochſchwangeres 
Weib hat wenige Minuten vorher das unſelige Haus 
verlaſſen, durch ein ſeltſam Kniſtern geängſtigt und 
gewarnt: Draußen wirft Maruſchka ſich an die Erde 
uud jammert und jammert, von Geburtswehen ge⸗ 
foltert. Sie ſchleppt ſich an den Schuppen nnd ge⸗ 
bärt dort einen Knaben, den ſie allſogleich erwürgt. 
Was ſollte ſie wohl mit dem Kinde der Schande 
beginnen ? 
Niemand ſtört das Weib im einfamen Haufe, 
niemand fragt nach dem Kinde, das ſie vergraben, 
hinter dem Schuppen verſcharrt hat. Und wenn je⸗ 
mand Reue und Rechenſchaft über das Kind ver⸗ 
langt? — Bah, ihr war es gleich, dem jungen Weibe 
war binnen wenigen Minuten das Leben zum Ekel 
geworden, alles war ihr ſo maßlos gleichgiltig. 
(Schluß folgt.) 


Von Nah und Fern. 


„Auf dem Auswanderer Bahnhof Ruhleben 
bei Spandau wurde auf Nequifition der Staats- 


— — — — m — H—— H — — — 


anwaliſchaft in Thorn ein Schuhmacher aus Warſchau 


verhaftet, der im Verdacht ſteht, einen Raubmord 


begangen zu haben. 
* Der gemüthliche Kaiſer. In dem öfterreicht- 


baut, 


und deren Umgebung kennen gelernt hatte, fiel es auf, 
daß er daſelbſt ſo viele Anſtalten und Verkehrswege 
fand, die offenbar vor nicht allzu langer Zeit hergeftellt 
worden waren. Da kam es nun, daß die Antwort 
auf die Frage des Kalſers, wer dies oder jenes ges 

ſtets dieſelbe war. Sie lautete jedesmal: 
„Majeſtät, das waren die Franzoſen.“ Dalmatien ge⸗ 


hörte nämlich von 1806 bis 1814 dem von Napoleon I. 


geſchaffenen Königreich Illyrien an. Als dem Kaiſer 
wieder und immer wieder verſichert wurde: „Das 
waren die Franzoſen“, meinte er mit dem kauſtiſchen 
Humor, der ihm eigen war: „Schad', daß fie nicht 
länger dageblieben ſind.“ Iſt es ein Wunder, wenn 
dieſe Anſchauung des Kalſers auch von den Dalmatinern 
getheilt wird? 

* Babern, 7. März. Ein ſchrecklicher Une 
glücksfall ereignete ſich vorgeſtern Abend kurz 
nach 7 Uhr, am hieſigen Bahnhof. Der Lademeiſter 
Engel und der Arbeiter Metling waren an einem auf 
dem dritten Gleiſe ſtehenden Güterzuge beſchäftigt und 
wollten über das Geleiſe auf den Bahnſteig zurück⸗ 
kehren. In dieſem Augenblick brauſte der Schnellzug 
von Straßburg heran und überfuhr beide. Engel 
blleb, der „Straßb. P.“ zuſolge, auf der Stelle todt, 


Metling ſtarb geſtern Morgen 2 Uhr. Engel war 


unverheirathet; er hatte erſt vor einigen Tagen feine 
Prüfung beſtanden; Metling hinterläßt eine troſtloſe 
Wittwe. 

Dortmund, 9. März. Im benachbarten Eving 
erſtach ein zwanzigjähriger Burſche ohne Veranlaſſung 
einen S2jährigen Bergmann mit einem Dolchmeſſer. 

Welches iſt die reichſte Stadt in Preußen? 
Dieſe Frage ſucht die „Köln. Ztg.“ zu beantworten an 
der Hand der Ueberſicht über die Ergebniſſe der Ein⸗ 
kommen⸗ und Ergänzungsſteuerveranlagung für 1896/97: 
Nimmt man den Begriff „Reichthum“ abſolut, alſo 
als die größte Sammlung von wirthſchaftlichen Gütern 
in einer Stadt, ſo kann es gar kelnem Zweifel unter⸗ 
liegen, daß Berlin an die erſte Stelle kommt. Nimmt 
man aber jenen Begriff relativ, d. h. fragt man, wo 
im Durchſchnitt auf den einznen Einwohner der größte 
Reichthum kommt, daun geht Frankfurt a. M. voran, 
und Berlin — kommt noch lange nicht. Kleinere 
Städte, wle Wiesbaden, Bonn und Charlottenburg 
gehen ihm voran, und kleinere Städte wie Kaſſel, 
Potsdam und Eſſen kommen ihm ſehr nahe. Uebrigens 
ſteht Frankfurt a. M. nur dann unbedingt an der 
Spitze, wenn man die Städte nach der Einkommen⸗ 
ſteuer ordnet, die auf den Kopf der Bevölkerung 
kommt. Ordnet man dagegen nach der Vermögens⸗ 
ſteuer auf den Kopf der Bevölkerung, jo ſteht Wles⸗ 
baden obenan. Wiesbaden iſt alſo an Vermögen die 
reichſte Stadt, die „reichſte“ Stadt ſchlechthin, während 
Frankfurt a. M. nur an Einkommen die reichſte iſt. 

* London, 7. März. Vorgeſtern Abend wurde 
kurz gemeldet, daß an der Nordküſte von Cornwall 
auf der Höhe von Newquay ein großes fremdes 
Schiff untergegangen ſei. Man nahm nach 
dem Namen eines an das Ufer geſpülten Bootes an, 
daß es die „Syracuſa“ von Hamburg geweſen 
ſei. Die „Syracuſa“ hatte ein Deplacement von unge⸗ 
fähr 2000 Tonnen und eine Beſatzung von 30 bis 
40 Mann. Uns wird darüber noch gemeldet; die 
„Syracufa” ſei zuerſt gegen Abend in Folge ihrer 
Nothſignale bemerkt worden. Vergeblich habe ſich 
das Rettungsboot von Newquay bemüht, dem in Noth 


lich der Verkehrsverhältniſſe arg vernachläſſigt if, er⸗ befindlichen Schiffe näher zu kommen. Die See war 


ſchen Kronlande Dalmatten, welches namentlich ib . 


zählt man häufig eine Anekdote, die ſchon aus längſt⸗ 
vergangener Zeit ſtammt, die aber noch heute ihre 
Geltung hat. Als Kaiſer Franz in den Zwanziger 
Jahcen Dalmatien bereiſte, beſuchte er auch Raguſa. 
Ihm, der ſchon jo viele andere dalmatiniſche Städte 


ihre Schulter gelehnt. Da ſie ſchwieg, wiederholte er 
ſeine Bitte mit noch heißerem, noch innigerem 
ate aber es verging wieder eine Weile, ehe ſie 
agte: 

„Ich werde alles thun, was ich vermag, Dir 
eine treue Gefährtin zu ſein.“ 

Eine faſt ungeduldige Bewegung ſeines Hauptes 
bewies, daß dies nicht die Erklärung war, nach der 
ihn verlangte. 

„Nein! Nein! Nicht ſo, Felicia! Sieh, Du 
wirſt viel Nachſicht mit mir haben müſſen. Ich 
bin ein ſo ungeberdiger, mißlauniſcher, jähzorniger 
Geſelle. Und wenn ich auch in dieſer Stunde den 
heiligen Willen habe, alle dieſe Laſter abzuthun — 
das Leben hat ſie zu lange in mir großgezogen, als 
daß ſie nicht doch vielleicht in einer böſen Stunde 
wieder zum Vorſchein kommen ſollten. Ich habe 
mich zum Manne durchkämpfen müſſen, ohne daß 
ein Strahl von Liebe auf meinen Weg gefallen 
wäre. Das hat mich verhärtet und ſcheu gemacht. 
Ich habe nach Liebe geſchmachtet mein Leben lang; 
aber ich habe mich dieſes Verlangens geſchämt wie 
einer unmännlichen Schwäche. Und ich hatte auch 
keine Hoffnungen mehr; denn ich weiß, daß an mir 
wüſtem Geſellen nichts Liebenswürdiges iſt — draußen 
jo wenig wie drinnen. Begreifſt Du es nun, wie 
ich jetzt nach dieſem Worte der Erlöſung dürſte, 
nach dieſem himmliſchen Worte, daß Du mich liebſt?“ 

Er fühlte, wie ſtürmiſch ihr Buſen wogte, und 
er ſah plötzlich wieder eine Thräne an ihren Wimpern. 

„Rolf — lieber Rolf — habe ein wenig Ge⸗ 
duld mit mir! — Gewiß — ich werde Dich lieben.“ 

Als hätte ihn eine unſichtbare Kraft empor⸗ 
geriſſen, ſtand er auf den Füßen. Seine Augen 


hatten ſich weit geöffnet, und ſein hageres Geſicht 


erſchien geradezu verzerrt. 
„„Was iſt das? — Du wirft — Du wirſt mich 
lieben? Jetzt alſo liebſt Du mich noch nicht?“ 
Felicia preßte die gefalteten Hände an die Bruſt 
und ſah mit feuchtem, flehendem Blick zu ihm auf. 
„Ich gelobe Dir alles, was Du von mir be⸗ 
gehrſt, Rolf — nie ſollſt Du Dich über mich be⸗ 
klagen — ich will Dir die beſte, die hingebendſte 
Freundin ſein —“ \ 
Er unterbrach fie, indem er ihre Hände erfaßte 
und ſie emporzog, um mit ihr vor das Bild der 
Sängerin zu treten. 
„Hier bei dem Gedächtniß dieſer Frau beſchwöre 


zu ſchwer, das Boot ward trotz äußerſter Anſtrengungen 
immer wieder zum Ufer zurückgeſchleudert. Endlich 
gab man die Bemühungen auf. Kurz nach Mitter⸗ 
nacht wurde dann noch einmal eine ganze Reihe Noth⸗ 
ſignale von der „Syracuſa“ beobachtet. Dann ver⸗ 


ich Dich, Felicia, ſage mir die Wahrheit! Dieſer 
Fetzen bemalter Leinwand muß für Dich wie ein 
Altar ſein, Mädchen — denn es iſt alles, was Du 
von Deiner Mutter kennſt. Im Angeſicht dieſes 
Bildes kannſt Du nicht lügen. Und ich frage Dich: 
iſt es Liebe, was Du mir fühlſt — die große, 
alles umfaſſende, alles vergeſſende Liebe, außer der 
nichts Anderes mehr Raum hat in Kopf und Herzen 
— die Liebe, die eine Welt in Trümmer ſchlägt, 
nur um auf einen Tag, auf eine Stunde den Ge⸗ 
liebten zu beſitzen?“ 

Es war, als ob Felicia ihm antworten wollte. 
Im nächſten Moment aber wandte ſie ſich ab, und 
ein wildes Schluchzen erſchütterte ihren Leib. Rolf 
gab ihre Hände frei und trat zurück. 

„Du ſchweigſt! — Es war alſo nur das Mit⸗ 
leid, das Dich in meine Arme führte?“ 

„Warum mußteſt Du mich ſo fragen, Rolf? — 
Mein Gott — ich kann, ich darf Dich noch nicht 
belügen!“ 

„Nein! Und ich bin Dir dankbar dafür, Felicia, 
daß Du es nicht gethan. Es war eine thörichte 
Einbildung, Mädchen, wenn Du glaubteſt, ohne 
Liebe eines Mannes Retterin und Schutzgeiſt zu 
werden — aber Deine Thorheit entſprang einem 
großen und ſelbſtloſen Herzen. Darum ſollſt Du 
dafür geſegnet ſein, auch wenn ich Dein Opfer zurück⸗ 
weiſe. Lebe wohl!“ De 

Er eilte zur Thür; doch Felicia warf fich ihm 
in den Weg. 

„Rolf, — lieber Rolf, — was habe ich gethan! 
Höre mich doch nur an! Geh' nicht ſo fort — ich 
beſchwöre Dich — nicht ſo!“ a 

Er küßte ihre flehend erhobenen Hände; dann 
aber ſchob er ſie ſanft zur Seite. 

„An dem, was jetzt geſchehen muß, kann Keines 
von uns etwas ändern, meine liebe Felicia! Uuſere 
Wege gehen auseinander, und es iſt wahrlich gut, 
daß es heute geſchieht, nicht erſt, nachdem Dein 
junges Leben durch mich 
wurde. Ruhigen Gewiſſens darfſt Du an dieſe 
Stunde zurückdenken, denn Du haſt es gut gemeint. 
Und wenn es anders ausgegangen iſt, als Du es 
in Deiner ſelbſtloſen Großmuth gewünſcht, ſo fällt 
die Verantwortung dafür nicht auf Dich. Aus 
vollem Herzen ſage ich Dir noch einmal meinen 
Dank. — Lebe wohl!“ 2 

Noch einmal rief ſie ihm zu, zu bleiben; aber 


zerftört und verdorben 


ſchwanden plötzlich die Richter des Schiffes, und es 
war nichts mehr zu ſehen. Bei Tagesanbruch er⸗ 
ſchienen die Maſte und Schornſteine eines großen 
Dampfers über den ſchaumgekrönten Wogen. Trümmer 
eines Bootes mit dem Namen „Syracuſa“ werden an 
das Ufer geſchleudert, O fiziere und Mannſchaften find 
alſo ſämmtlich mit zu Grunde gegangen. 

* Befürchteter Schiffsverluſt. Man iſt in 
Schifffahrtskreiſen beſorgt über das Ausbleiben des 
ca. 1500 brutto Tons großen Dampfers „Sprott“ 
aus Kiel, welcher am 9. Februar von Newporl-News 
nach Hamburg abging. Der Dampfer wurde am 3. 
März von Cuxhaven als dort paſſirt gemeldet, doch 
wurde dieſe Meldung am 4. März Abends widerrufen, 
ſodaß bis jetzt noch nichts über den Dampfer bekannt 
iſt, der die Reiſe in ca. 17 bis 18 Tagen hätte 
machen können. Das Schiff iſt 1879 gebaut. 


Aus den Provinzen. 


f. Marienburg. 10. März. Am Kgl. Gymnaſium 
fand geſtern Bormittag die Prüfung von 7 Abiturienten 
ſtatt, welche Herr Schulrath Dr. Kruſe aus Danzig 
leitete. Dispenſirt wurden Hoffmann und Geiger und 
beſtanden ferner dieſelbe Pietſch, Schmidt, Bielfeld, 
Röske, während einer zurückgeſtellt werden mußte. 

Y. Konitz, 9. März. Die bis heute angemeldeten 
een in der Sache gegen den früheren Rechts⸗ 
1.8.0 Max Tatara aus Schlochau, der bekanntlich 

J. Z. flüchtig wurde und ſich jetzt im biefigen Juſtiz⸗ 
geſängniß in Gewahrſam befindet, haben bereits eine 
recht anſehnliche Höhe erreicht. Wie der Gläubiger⸗ 
ausſchuß ſoeben beſchloſſen hat, gelangen, ſoweit ſich 
heute eine Ueberſicht gewinnen läßt, 25 Prozent der 
Forderungen zur Auszahlung. Der Verluſt der ein⸗ 
zelnen Gläubiger, unter denen ſich auch einige Bürger 
unſerer Stadt mit anfehnlihen Ziffern befinden, iſt 
daher ein recht bedeutender. Dle Unterſuchung gegen 
T. iſt z. Z. in vollem Gange, ſo daß die gerichtliche 
Verhandlung berelts in der nächſten Schwurgerichts 
periode erfolgen dürfte. Das Intereſſe dieſes Prozeſſes 
dürfte beſonders hier weitere Kreiſe intereſſieren. T. 
iſt ein Kind unſerer Stadt. — Die geſtern am bhieſi⸗ 
gen Landgericht begonnene 8 
dürfte diesmal gegen 2 Wochen dauern, da nach Mit⸗ 
thellung des Vorſitzenden noch zum Schluſſe gegen den 
Lehrer Titz aus Wonzow wegen Mordes verhandelt 
werden ſoll. Dieſe Verhandlung dürfte mehrere Tage 
in Anſpruch nehmen und es werden auch noch Be⸗ 
ſichtigungen der Gerichtskommlſſion an Ort und Stelle 
nothwendig ſein. Die Tage der Verhandlung ſind 
nocht nicht definitiv feſtgeſetzt werden. Wie verlautet, 
haben ſich noch in letzter Zeit an zuſtändiger Stelle 
mehrere belaſtende Zeugen gegen T. gemeldet. 

Aus dem Kreiſe Flatow, 9. März. Unter 
dem Verdacht, der Urheber des am 21. v. Mts. in 
Obodowo ftattgefundenen großen Brandes zu ſein, iſt 
der Arbelterſohn Johann Wleſe in Obodowo verhaftet 
und in das Amtsgerichtsgefängniß in Vandsburg ab⸗ 
geführt worden. — Die Saaten ſind in der hieſigen 
Gegend vorzüglich aus dem Winter gekommen und 
prangen im ſchönſten Grün. Auch die Kleefelder haben 
durch die Kälte bis jetzt nicht gelitten. — Am 27. d. 
kommt auf dem Kreistage zu Flatow noch das Klein⸗ 
bahnprojekt Kgl. Wlerzchurin—Kl. Klonia zur Vorlage 
und Beratbung und iſt zu erwarten, daß die Kreis⸗ 
vertretung ſich demſelben gegenüber ſehr wohlwollend 
verhalten wird. An einer unlängſt in Bromberg ab⸗ 
gehaltenen Verſammlung der Intereſſenten nahmen 
auch die Herren Landräthe der betreffenden Krelſe 
theil und haben ſich für das Projekt ausgeſprochen. 
Daß ſich dieſe Kleinbahn nicht renttren ſollte, wie von 


fürchten, da gerade der von ihr zu durchſchneidende; 
Theil des Kreiſes Flatow mit zu den produktions⸗ 
fähigſten gehört und die vielen von ihr berührten und 
durch ſie erſchloſſenen großen Güter und Dörfer eine 
gute Einnahme durchaus gewährleiſten. 
r Warlubien, 7. März. In der letzten Sitzung 
des hieſigen landwirthſchaftlichen Vereins ſprach Herr 
Thierarzt Zeigen = Danzig über das Impfen der 
Schweine zum Schutze gegen Rothlauf. Nach An⸗ 
führung und Beſprechung der einzelnen bis jetzt be⸗ 
kannten Methoden empfahl er, als das Beſte, das 
Impfen mit der von Dr. Rehnt erfundenen Porkoſon⸗ 
lymphe. Dieſelbe iſt von der techniſchen Deputation 
des Berliner Inſtituts für Veterinärweſen geprüft und 
emp hohlen worden. Zu beziehen iſt dieſelbe allein 
durch die Raiffeiſenvereine und koſtet das Gläschen, 
das für ein Schwein ausreichend iſt, eine Mark. 
Sodann ſprach derſelbe noch über die Melkmaſchinen. 
Die bisher bekannten entſprechen den allgemeinen 
Anforderungen nur wenig. Die Glasröhren, die man 
anſänglich in die Zitzen der Kühe einführte. 
haben vielfach Entzündungen der Euterparthien 
und langwierige Krankheiten derſelben erzeugt. 
Die anderen haben den Nachtheil, daß 
allen Fällen nachgemolfen werden muß. — Au 
ein Schreiben des Vorſitzenden, ob ſich die Beleihung 
eines Grundſtückes mit 3 oder mit 34prozentigen Pfand⸗ 
briefen empfehle, war von der Landſchaft folgender 
Beſcheid eingelaufen: Beide Pfandbrieſe amortiſiren 
mit 4 pCt. Die Zinſen find bei den Zprozentlgen 
Briefen billiger, doch ſtehen dieſelben im Curs bedeu⸗ 
tend niedriger als die 33prozentigen, was bei einem 
Verkauf eines Grundſtücks zu Ungunſten des Verkäufers 
mitſprechen würde. Es wird ſodann beſchloſſen, die 
Landwirthſchaftskammer um Ueberlaſſung einer Vieh: 
waage zu “et da die alte ſchon ſehr ſchlecht iſt. 
Oſterode, 9. März. Der Circus Braun, welcher 
ſich hier drei Wochen hindurch eines regen Beſuches 
erfreute, hat mit dem geſtrigen Tage ſeine Vorſtellungen 
hierſelbſt eingeſtellt und beabſichtigt nun einige Zeit 
in Allenſtein zu gaftiren. — Die muſikaliſche, demakla⸗ 
toriſche Abendunterhaltung, die von Schülern des 
Gymnaſiums letzten Sonnabend veranſtaltet wurde, 
war nicht ſo beſucht, als es des guten Zweckes wegen 
fein konnte. Der Ertrag war zue Ausſchmückung der 
Aula beftimmt. — Mit Genehmigung des Provinzial⸗ 
raths wird in Locken, Kreis Oſterode, am Dienitag. 
30. März d. Is., ein Vieh⸗ und Pferdemarkt abge⸗ 
halten werden. 
Königsberg, 9. März. Der Reichstags 
abgeordnete Reſtaurateur Karl Schultze in 
Königsberg hat einen heftigen Blutſturz zu überſtehen 
gehabt, befindet ſich jedoch in der Beſſerung. 
Stallupönen, 6 März. Geſtern Vormittag ſind, 
nach der „Plllk. Ztg.“, auf der Pillkaller Chauſſee⸗ 
ſtrecke von Lawiſchkehmen bis Schilleningken von ruch⸗ 
loſer Hand 46 Chauſſeebäumchen abgebrochen worden. 
Auf eine der hieſigen Polizei zugegangene diesbezügliche 
Anzeige wurden ſofort Nachforſchungen angeſtellt, die 
denn auch zu einem Reſultat führten, jo daß die bei 
ſtarkem Nebel ausgeführte Unthat diesmal nicht un⸗ 
beſtraft bleiben wird. Herrn Poltzeſwachtmeiſter 
Stalix fiel die Geſtalt eines Fremden auf, der durch 
fein ängſtliches und ſcheues Gebahren permuthen ließ, 
daß er etwas auf dem Kerbholz habe. In's Gebet 
enommen, leugnete er Anſangs ſelbſtredend auf's 
ntichledenfte; im Kreuzverhör jedoch vergalloppirte 
er ſich und aeftand ſchlleßlich feinen Vandalismus ein, 
der ein Akt „(höheren Leichtſinns“ fein ſoll. Der 
Miſſethäter, Schmiedegeſelle Georg Wilczek, der aus 
der Heldekruger Gegend ſtammt, wurde dem Gerichts⸗ 
gefängniß zugeführt. 
Sufterburg, 9. März. 


in 


Geſtern ſand zwiſchen 


eit 


Truppen der Garniſonen Gumbinnen und Inſterburg 
eine ſ. g. Garniſonübung ſtatt. Zu dem Zwecke 
trafen um 9 Uhr 30 M. Morgens 5 Compagnien des 
Füſelir⸗Regiments Graf Roon und 1 Eskadron des 
Dragoner⸗Regiments v. Wedel mittelſt Extrazuges am 
Wärterhäuschen in der Nähe des Gutes Ernſtfelde 
ein, woſelbſt die Ausſchiffung der Truppen ſtattfand. 
Letzteren ſtellten ſich 4 Compagnien des Infanterie 
Regiments v. Boyen und eine Eskadron des littaulſchen 
Ulanen Regtments Nr. 12 entgegen. Die Ulanen 
hatten abgeſeſſen und gaben auf die den Eiſenbahnwaggons 
entſteigenden Truppen Salven ab. Dieſe entwickelten 
ſich jedoch ruhig, und wurden, nachdem ſich die Ulanen 
zurückgezogen hatten, von der Infanterle unter Feuer 
genommen. Es entſpann ſich nun ein Gefecht. Im 
Laufe deſſelben zogen ſich die Truppen unſerer 
Garniſon nach Inſterburg zurück, da die Uebermacht 
der Gegner zu groß war. Vor dem Goldaper Thor 
fand ſodann vor dem Herrn Diviſionscommandeur, 
Generallieutenant von Stülpnagel, ein Parademarſch 
in Sektlonskolonnen ſtatt. Die Uebung leitete der 
Comandeur der 2. Infanterie⸗Brigade, Herr General⸗ 
major v. Kamptz aus Gumbinnen. Um 1 Uhr 
Mittags wurden die Gumbinner Truppen mittelſt 
Extrazuges wieder ihrer 5 zugeführt. 

Memel, 9. März. In der Nacht von Sonntag 
zu Montag iſt in der Kapelle der apoſtoliſchen Gemeinde 
ein Einbruchsdiebſtahl verübt worden. Der 
Dieb muß mit den örtlichen Verhältniſſen ganz genau 
vertraut geweſen ſein, denn er beſchränkte ſich aus⸗ 
ſchließlich auf Gelddiebſtähle. Mittelſt ſcharfer 
Inſtrumente wurden der Opferkaſten aufgebrochen, 
mehrere Kaſten faſt gänzlich zerſtört und ihres Inhaltes, 
der ſich etwa auf 30 Mk. beläuft, beraubt. Recherchen 
ſind im Gange. 


Eingeſandt. 
eie eee auf die Notiz „Lehrerbeſoldungen“ 
n Nr. 56 der „Altpreußiſchen Zeitung“ 
vom 7. März e 

Der Einſender hat die Verhältniſſe der Landlehrer 
im Vergleich zu den Verhältniſſen der Elbinger doch 
zu roſig dargeſtellt. Nicht feſt angeſtellte Landlehrer 
(2. und 3.) erbalten nicht 900 Mk., ſondern nur / 
davon außer Wohnung und Brennung und müſſen 
mitunter, wie in Oſtpreußen, 6—8 Jahre in dieſer 
Stellung verbleiben, bis fie eine alleinftehende oder 
N Lehrerſtelle erhalten. Der alleinſtebende und erfte 
Lehrer auf dem Lande bat jetzt 900 Mk., Wohnung 
und Brennung, letztere ſind ihm aber mit 250 Mt. 
berechnet behufs Veranlagung zur Einkommenſteuer. 
Wie mancher Landlehrer hat heute noch eine Wohnung, 
wofür kein ländlicher Arbeiter 40—50 Mk. zahlen 
würde. Noch in dieſem Jahre iſt es vorgekommen, 
daß einige Lehrerwohnungen poltzetlich geſchloſſen wer⸗ 
den mußten. Iſt in dieſer Beziehung der Elbinger] m 
Lehrer nicht beſſer daran? Denn er kann ſich für 
ſeine Miethsentſchädigung eine Wohnung beſorgen, die 
ihm zuſagt, angenommen, wenn er auch einige Mark 
zuſetzen muß, während der Landlebrer ſeine Wohnung 
mit 150 Mk verſteuern muß, jelbige aber kaum die 

Hälfte davon werth iſt. 
Was den Gewinn aus dem Schullande anbetrifft, 
{ft derſelbe nicht jo dick, als Referent meint, well das 
Land dem Lehrer in vielen Ortſchaften zu boch ange⸗ 
rechnet iſt. Außerdem treten allerlei Zufälle ein, welche 
den Gewinn ganz illuſoriſch machen. Man glaubt 
nicht, welche Laſt das Dienſtland dem Landlehrer 
macht. Arbeiter ſind ſelbſt bei hohem Lohne ſchwer 
zu bekommen. Zum Beſitzer. wo die Arbeit von län⸗ 
gerer Dauer iſt, fühlt ſich der Arbeiter eher hingezogen 
als zum Lehrer, denn der Beſitzer kann den Arbeſter 


und hat Conſerenz und Kirche am 


mit Fuhrwerk und anderen Dien unterſtützen. Well 
Schreiber dieſes in einem Winter keinen Dreſcher be⸗ 
kam, wurde ihm ein Morgen Getreide von dn Nine 
vernichtet. Der Beſitzer, ſobald Regenwenler droht, 
ſpringt mit ſeinen Leuten heran, heimſt ein, ſoviel er 
bezwingt. Der Landlehrer dagegen muß in der Schule 
ſtehen und zuſehen, wie feine Ernte verregnet. Erſt 
wenn die Beſitzer eingeerntet haben, ſtellen ſie dem 
Lehrer Fuhrwerk zur Ernte. Wie oft hat dann ſchon 
Heu oder Getrelde ſehr gelitten. 

Wenn die ſtädtiſchen Collegen wähnen, daß man 
auf dem Lande billiger lebe, ſo zeigt dieſes, daß ſie 
die ländlichen Verhältniſſe nicht kennen. Sogar die 
D-fier, welche ihre Wirthſchaften verkaufen und in 
die Stadt als Rentier zleben, geſtehen, daß, abgeſehen 
von der Wohnungsmiethe, alles in der Stadt billiger 
iſt, ols auf dem Lande. Folgende Belſplele werden 
dieſes beweiſen. Ein Landlehrer, der 1—2 Meilen 
von der Stadt entfernt iſt. muß den Arzt in An⸗ 
ſpruch nehmen. Außer dem Fuhrwerk tft ein ſol⸗ 
cher Beſuch 10—15 Mark, während der Stadtlehrer 
im ähnlichen Falle nur einige Mark dafür bezahlen 
dark. Jeder Gang zur Kirche, zur Conferenz, wobei 
der Lehrer über einige Fähren muß, wie es in der 
Niederung häufig der Fall iſt, koſtet nicht nur Fähre 
geld, ſondern auch Zehrgeld. da man 2 der Tageszeit 
von Hauſe iſt. Die Nehrunger Lehrer, welche ſich in 
dieſem Herbſte nach Elbing zur Kreislehrerconſerenz 
geſtellen mußten, fuhren Tags vorher mit dem Dam⸗ 
pfer von der Nehrung ab, übernachteten in Elbing 
und kamen erſt am andern Tage Abends heim; an⸗ 
dere haben 3—4 Meilen bis zur Kreisſtadt; wieviel 
koſtet da die Reiſe, und Diäten können wohl die 
Lehrer aus der Ortsſchulkaſſe beanſpruchen, erhalten 
aber ſelbige nur höchſt ſelten. Der Lehrer in Elbing 
kennt derartige Ausgaben und Strapazen nicht. Der 
Stadtlehrer hat nicht ſolche kleiderreißende Arbeiten 
Orte, wo er be⸗ 
quem auf dem trocknen Bürgerſteig einherſchreiten kann. 

Zum Schluſſe will ich noch erwähnen, daß die 
Preſſe für Lebensmittel auf dem Lande ſtets höher 
ſind als in der Stadt. Der Lehrer in Elbing reſp. 
deſſen Frau kann den Markt abpaſſen. Iſts billig, 
kann reichlich gekauft werden, iſts theuer, begnügt man 
ſich mit wenigen Litern oder Pfunden. Wie anders 
auf dem Lande? Der Beſitzer verkauft nicht literweiſe, 
muß mindeſtens 4 Scheffel nehmen. Er verlangt 
einen Preis, den er ſich denkt und ſagt: Wenn Sie 
nicht wollen, laſſen Sie's fein; Wenn Ich ſchon mit 
20 Scheffel und 30 Pfd. zur Stadt reiſe, kann ich 
auch noch das Eine mitnehmen. Iſt er erſt in der 
Stadt, ſo verkauft er und muß verkaufen, wie eben 
die Preiſe ſind. So hat Schreiber dieſes für ein 
Scheffel Birnen 3.50 Mk. bezahlen müſſen, während 
derſelbe Beſitzer an demſelben Tage für dieſe Sorte 
Birnen in der Stadt nur 2 Mk. erhielt. Aehnlich iſt 

mir, auch andern ländlichen Collegen, mit dem Ein⸗ 
kauf ſämmtlicher Naturalien ergangen, ich habe immer 
mehr zahlen müſſen, als ſelbige in der Stadt preiſten. 
Steht der Landlehrer mit ſeiner Gemeinde auf feind⸗ 
lichem Fuße, was oft ohne ſeine Schuld eintritt, wird 
ihm nicht das Geringſte am Orte verkauft. Mit 
großen Koſten muß er ſich dann die ländlichen Pro⸗ 
dukte aus anderen Orten herbeiſchaffen laſſen. Welche 
Vortheile die Lehrer in Elbing inbetreff der Ausbil⸗ 
dung ihrer Kinder den Landlehrern gegenüber im Vor⸗ 
aus haben, will ich hler ſchon unerwähnt laſſen. 

Wir Landlehrer wünſchen und gönnen den Elbinger 
Collegen von Herzen eine Aufbefferung des Grund⸗ 
gehalts, aber wir hoffen auch, daß viele Elbinger 
Lehrer zu der Erkenntniß kommen werden, daß wir 
nicht ſo auf Roſen gebettet ſind, wie es der Referent 
meint, Ein alter Landlehrer. 


anderer Seite behauptet wird, iſt keineswegs zu be⸗ 
. —vf—-— . ——— ˖—— ⏑— 12e. ⏑—⏑ ——...—— —— AUT SEGEN ART RAU —— 


er ging hinaus und drückte mit feſter Hand die 
Thür hinter ſich ins Schloß. Sein Geſicht war 
nicht düſterer als ſonſt, und ſeine Augen lagen nicht 
tiefer in ihren Höhlen; aber um den Mund und 
Naſe zeigten ſich mit auffallender Schärfe ein paar 
tief eingegrabene Linien, die vorher kaum ſichtbar 
geweſen waren und die ihn plötzlich um ein Jahr⸗ 
zehnt älter machten. Ohne nach rechts oder links 
u blicken, ſchlug er auf dem kürzeſten Wege die 
Richtung nach dem Stadthauſe ein, wohin man ihn 
geſtern auf eine ſo gebieteriſche Weiſe beſchieden. 

Jetzt war er juſt in der Stimmung, dem Polizei⸗ 
gewaltigen der freien und Hanſaſtadt gegenüber⸗ 
zutreten. 

Der Beamte, in deſſen Zimmer er oewieſen 
are maß ihn mit einem ſcharfen, durchdringenden 

i 

Er find der Genremaler Rolf Hardeck?“ 


5 wann ſind Sie in Hamburg?“ 

„Seit dem Tage, an dem ich mich ordnungs⸗ 
mäßig angemeldet habe. Wenn Sie in Ihren Re⸗ 
giſtern nachſehen wollen, werden Sie es finden.“ 

Der Inſpektor blätterte in einem vor ihm liegen⸗ 
den Aktenſtück. 

„Ihre Legitimationspapiere wurden damals für 
ausreichend erachtet, wie ich ſehe. Aber es ſind 
inzwiſchen ungünſtige Auskünfte über Sie eingelaufen. 
Sie waren vor Ihrer Ueberſiedlung nach Hamburg 
in London und in Paris?“ 


„Ja.“ 

„Und Sie haben dort in Verbindung mit Leuten 
geſtanden, deren Beſtrebungen notoriſch auf den ge⸗ 
waltſamen Umſturz der heutigen Geſellſchaftsordnung 
gerichtet ſind?“ 

„Ich habe eigentlich keine Veranlaſſung, Ihnen 
darauf zu antworten, aber es könnte wie Feigheit 
ausſehen, wenn ich 8 leugnen wollte.“ 

„Sie geben es alſo zu?“ 

„Unbedingt.“ 

„Ste waren auch mit dem ruſſiſchen Nihiliſten 
befreundet, der in einem Pariſer Hotel den General 
Napraxin ermordete?“ 

„Ich liebte ihn wie einen Bruder, den armen 
närriſchen Kerl.“ 

„Nun, mein Herr, Sie werden begreifen, daß 
der hamburgiſche Staat Leuten von ſolcher Geſinnung 
keine Gaſtfreundſchaft gewähren kann. Da Sie 
Ihrer Geburt nach öſterreichiſcher Staatsangehöriger 
ſind, macht die Polizeibehörde von ihrem Rechte 
Gebrauch, Ihnen den weiteren Aufenthalt auf Ham⸗ 
burger Gebiet zu verſagen. Hier iſt die Aus⸗ 
weiſungsordre. Wenn Sie nach Verlauf von vier⸗ 
5 Stunden noch hier betroffen werden, 
haben Sie —“ 

„Ihre ſofortige Verhaftung zu gewärtigen — 
und ſo weiter!“ fiel Rolf plötzlich ein. „Jawohl, 

ch habe bereits das Vergnügen, dieſe artige Formel 


fügung.“ 


zu kennen. Aber ſagen Sie mir doch gefälligſt, 
mein Herr, wem ich dieſe liebenswürdige Maßregel 
zu danken habe; denn es ſcheint mir ziemlich außer 
Zweifel, daß fie auf die Denunciation eines Men: 
ſchen zurückzuführen ift, der ein lebhaftes Intereſſe 
daran hat, mich von hier zu entfernen. 

„Darüber habe ich Ihnen keine Mittheilungen 
zu machen. Wohl aber bin ich in der Lage, meiner 
amtlichen Eröffnung noch eine andere von rein pri⸗ 
vater und gewiſſermaßen vertraulicher Natur hinzu: 
zufügen. Ein Verwandter Ihrer verſtorbenen 
Mutter, deſſen Namen Sie vielleicht errathen wer⸗ 
den, hat die Vermittelung der Polizei erbeten, um 
Ihnen einen recht erheblichen Geldbetrag als Reiſe⸗ 
geld und Zehrpfennig zu überweiſen. Wenn Sie 
mir den Empfang beſcheinigen wollen, ſteht Ihnen 
die Summe von ſechstauſend Mark ſofort zur Ver⸗ 


„Der Herr Conſul Amandus Beiersdorf war 
alſo von meiner bevorſtehenden Ausweiſung jeden⸗ 
falls früher unterrichtet, als ich ſelbſt.“ 

„Ich bedaure, mich darüber nicht in eine Aus⸗ 
einanderſetzung mit Ihnen einlaſſen zu können. 
Aber ich rathe Ihnen in Ihrem eigenen Intereſſe 
dringend, das großmüthige Anerbieten ohne Weiteres 
anzunehmen. Denn Sie dürfen nicht etwa glauben, 
daß man Ihnen in dem benachbarten Preußen oder 
in irgend einem anderen deutſchen Bundesſtaate 
Aſyl gewähren wird. Die betreffenden Behörden 
werden innerhalb weniger Tage ſammt und ſonders 
von Ihrem Vorleben, wie von Ihrer Denkungsart 
unterrichtet ſein, und Sie können ſich verſichert 
halten, daß man Sie daraufhin überall ſofort aus⸗ 
weiſen wird. Es bleibt Ihnen als Zuflucht alſo 
nur das Ausland oder Ihre öſterreichiſche Heimath, 
und Sie werden ein kleines Kapital unter ſolchen 
Umſtänden recht gut brauchen können.“ 

Mit verſchränkten Armen ſtand Rolf vor dem 
3 und ein ſarkaſtiſches Lächeln ſpielte um 
ſeine Lip 

Se die Polizei dieſer freien Stadt immer voll 
ſo liebenswürdiger Theilnahme für S die 
ſie aus ihrem Gebiete ausweiſt? Oder ſollte die 
Theilnahme in dieſem Falle mehr dem Herrn Con⸗ 
ſul Amandus Beiersdorf, als meiner unbedeutenden 
Perſönlichkeit gelten?“ 

Der Inſpektor erhob ſich und nahm eine über⸗ 
aus ſtrenge Miene an. 

„Ich muß Sie dringend erſuchen, mein Herr, 
ſich in dieſem Zimmer aller beleidigenden An⸗ 
ſpielungen und Vermuthungen zu enthalten. Auch 
bemerke ich Ihnen, daß meine Zeit ſehr beſchränkt 
iſt. Entſcheiden Sie ſich alſo gefälligſt ſofort, ob 
Sie die ſechstauſend Mark empfangen oder ihre 
Annahme verweigern wollen. Es iſt das, wie ge⸗ 
ſagt, eine rein private Angelegenheit, und an den 
Entſchließungen meiner Behörde wird dadurch nichts 


geändert.“ 


„Natürlich werde ich ſie nehmen,“ erwiderte der 
Maler anſcheinend gelaſſen. „Haben Sie jemals 
gehört, daß ein armer Künſtler ſolche Geſchenke 
zurückweiſt, zumal wenn er drauf und dran iſt, im 
Schub über die Grenze gebracht zu werden?“ 

„So ſetzen Sie Ihren Namen unter dies Docu⸗ 
ment, 
in welchem Sie zugleich erklären, keinerlei weitere 
Anſprüche an den Conſul Beiersdorf zu haben.“ 

„Soll ich es ihm nicht vielleicht auch bei dieſer 
Gelegenheit ſchriftlich geben, daß er ein makelloſer 
Ehrenmann iſt? — Es ginge ſchon in Einem hin, 
und ich wäre mit Vergnügen dazu bereit.“ 

„Etwas Derartiges wird nicht von Ihnen ver⸗ 
langt. — Hier iſt eine Feder, und dort liegt das 
Geld. Erledigen wir die Sache ſo kurz als mög⸗ 
lich, wenn es Ihnen gefällig iſt.“ 

Rolf unterſchrieb mit raſchem Zuge, ohne auch 
nur einen Blick auf den Text des Schriftſtückes zu 
werfen. Dann ſteckte er das Päckchen von Caſſen⸗ 
ſcheinen ungezählt in die Taſche. 

„Das wäre alſo abgemacht. Haben Sie mir 
ſonſt noch etwas Al hellen, mein Herr?“ 

„Nein! ch warne Sie nur noch einmal 
mit allem Nachdruck, Ihren Aufenthalt über die in 


dem Ausweiſungsbefehl erwähnte Friſt hinaus zu 


verlängern. Wir würden in dieſem Falle genölhigt 
ſein, mit aller Strenge gegen Sie zu verfahren.“ 

„Seien Sie unbeſorgt! Ich werde mich nach 
Verlauf von vierundzwanzig Stunden weit außer⸗ 
halb Ihres Machtbereiches befinden.“ 

Er ging aufrecht und feſten Schrittes davon. 
Aber als er wieder in die ſchwüle Luft des 
Sommertages hinaustrat, wurde er von einem 
Schwindel befallen, und er fühlte zugleich eine un⸗ 
erträgliche, brennende Trockenheit im Halſe. Nach⸗ 
dem er einen kleinen Augenblick ſtehen geblieben 
war, um den Anfall vorübergehen zu laſſen, trat 
er in eine kleine Reſtauration, die ſich unmittelbar 
neben dem Stadthauſe befand. Er beſtellte eine 

laſche alten Portweins und trank ſie in weniger 
als einer Viertelſtunde leer. Sein Gang war noch 
ganz ſicher, als er das Lokal verließ; aber ſeine 
Augen hatten die gläſerne Starrheit des Rauſches, 
und auf feinen Backenknochen brannten zwei dunkel- 
rothe Flecken. Er nahm den Weg nach ſeinem 
Atelier; doch er hielt ſich darin nur ſo lange auf, 
als er Zeit brauchte, um den Revolver zu ſich zu 
ſtecken, der mit allerlei anderen Dingen in der 
Schublade des Tiſches gelegen hatte. Dann kehrte 
er auf die Straße zurück und eilte mit langen 
Schritten dem Jungfernſtieg zu, von dem aus die 
kleinen Dampfboote nach der Uhlenhorſt fahren. 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Amandus Beiersdorfs plötzliches Unwohlsein, 
das die Geburtstagsfeier ſeiner Tochter ſo empfind: 
lich geſtört hatte, mußte auffallend e vorüber 


in welchem die Zahlung beſtätigt wird und 


gegangen er ging hinaus und drückte mit feſter Hand die! zu kennen. Aber ſagen Sie mir doch gefälligſt,, „Natürlich werde ich fie nehmen,“ erwiderte der! gegangen fein, da er am nächſten Morgen ſchon zu da er am nächſten Morgen ſchon zu 
ungewöhnlich früher Stunde in die Stadt gefahren 
war. Antonie hatte ihr Schlafzimmer eben erſt 
verlaſſen und befand ſich noch in einem bequemen 
Hausanzuge, als die Räder des zurückkehrenden 
Wagens ſchon wieder auf dem Kieswege der Ein⸗ 
fahrt knirſchten. Mit einer Ueberraſchung, die nicht 
frei von Betroffenheit war, ſah ſie ihren Vater 
haſtig aus dem Wagen ſteigen. Etwas Außer⸗ 
ordentliches mußte geſchehen ſein, das ihn beſtimmt 
hatte, ſich nach kaum einſtündigem Aufenthalt im 
Comtoir wieder auf den Heimweg zu machen. Sie 
eilte hinunter und trat ihm ſchon in dem Vor⸗ 
gemach ſeines Arbeitszimmers entgegen. Die erſten 
Worte, die er bei ihrem Anblick hervorſtieß, waren 
Beweis genug dafür, daß ihre Vermuthung ſie nicht 
betrogen hatte. 

„Er iſt da, Antonie! — Mit dem Schiffe, das 
Henry's Brief gebracht hat, iſt er angekommen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Das Einmaleins der Geſelligkeit. Mit 
ſich all in fein, iſt entweder die befte oder die ſchlech⸗ 
teſte Geſelligkeit. — Zu Bwelen iſt die Geſelligkeit 
nach bibliſcher Mebertteferung einfach paradieſiſch; 
nur dürfen keine — Apfelbäume in der Nähe fein, 
— Bei Dreien iſt immer einer überflüſſig — außer 
als dritter Mann beim Skat. — Bei Vieren kommt 
es darauf an, was und wieviel fie — trinken. Denn 
daß vier Deutſche zuſammen auf dem Trockenen ſitzen 
ſollten, wäre unerhört. — Fünf bilden die änßerſte 
Grenze der Geſelligkett und mindeſtens zwölf verſchle⸗ 
dene Meinungen. — Bei Sechs hört die Geſelligkelt 
auf und — die Geſellſchaft fängt an. — Bei der böſen 
Siebenzahl hört überhaupt die Gemütlichkelt auf. 
Maucher aber erſt ſehr — 2 

— Zur Vereinsmeierei. : „Ich war ſchon 
drei Mal am Ertrinken, bin 195 ſtets rechtzeitig ges 
rettet worden!“ — B.: „Das iſt mir auch ſchon 
mehrmals paffiet! Bilden wir doch einen Verein 
rechtzeitig Geretteter.“ 

— Widerſpruch. A.: „Ich höre, Du haft 
Deinen Gehtlien ſortgejagt d- B.: Jawohl! 
Slehſt Du, erſtens war der Kerl zu garnichts zu 
brauchen, und zweitens war er zu Allem ſählg.“ 

— Adam und Eva in der Volksſchule. In 
der unterſten Klaſſe einer Berliner Gemetndeſchule 
hatten die Kleinen die Geſchichte von Adam und Eva 
lernen müſſen. Lieschen fol auf Geheiß der Lehrerin 
erzählen, wie der Sündenfall ſich zugetragen hat und 
thut dies folgendermaßen: Kind: „Und Eva gab 
Adam den Apfel, und Adam eßte den Apfel“ — 
Lehrerin: „Falſch; es heißt: Adam oß den Apel. 
Wie heißt es alſo?“ — Kind: „Adam aßte den Apfel.“ 
— Lehrerin: „Das tft wieder falſch. Es beißt: aß. 
Nun ſag's einmal richtig“ — Kind: „Und da eßte 
das Aas den Apfel.“ 
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